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Alt Stadtrat Gerold Lauber ist neu Präsident der Stiftung Ge-

meinschaftszentren Zürich. Sein Ziel ist ein Expansionskurs,

weil die Bevölkerung wächst. Künftig sollen die GZ auch Auf-

gaben für die Tagesschulen übernehmen. Seite 2

Die Elite, die höchste Kategorie im Eiskunstlauf, trat am

Wochenende zur Schweizer Meisterschaft an. Tim Huber

vom Eislauf-Club Heuried-Zürich schaffte es fast aufs Podest,

Patrizia Sala belegt Platz 8. Seite 7

Neun Teenager aus Südkorea waren eine Woche lang in der

Wiediker Sekundarschule Aemtler B zu Gast. Der Schüleraus-

tausch wird im Frühling mit einem Rückbesuch in der Cheong-

deok High School fortgesetzt. Seite 11

Fast auf dem Eiskunstlauf-PodestGZ bald mit Tagesschul-Aufgaben Schüler aus Südkorea am Aemtler B

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Neueröffnung am Bahnhof Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten | Lieferservice + Take-away

Sonntagsbrunch am 23. Dezember 2018 (à discrétion zum Preis 2 für 1) 
von 10.30 bis 14 Uhr

Preis pro Person Fr. 42.– / Kinder ab 5 bis 12 Jahre Fr. 19.–, Reservation erforderlich

auf das ganze Angebot (bis zu 4 Personen/Gutschein)

Nur gültig vom 20.  bis 31.  Dezember 2018 (Dieser Gutschein ist nur einlösbar im Restaurant)

Seestrasse 331 | 8038 Zürich | Telefon 044 228 78 78 | www.peking-garden.ch | www.sushi-zueri.ch

20%

ZW

Liebe Leserinnen und liebe Leser, Sie halten die letzte Nummer unserer Zeitung in diesem Jahr in Händen. Viel Spass bei
der Lektüre. Die nächste Ausgabe erscheint am Donnerstag, 10. Januar 2019. Wir wünschen Ihnen und Ihrer Familie ein
frohes und besinnliches Weihnachtsfest und natürlich einen guten Rutsch ins neue Jahr. Redaktion und Verlag

Foto: Lorenz Steinmann

Ein frohes Fest und einen guten Rutsch ins neue Jahr
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Alt Stadtrat Gerold Lauber, ehemali-
ger Vorsteher des Schul- und Sport-
departements, sitzt in seinem Büro in
der Geschäftsstelle der Zürcher Ge-
meinschaftszentren in Seebach. Neu
ist er Präsident der Stiftung Gemein-
schaftszentren Zürich. Neben ver-
schiedenen kleineren Mandaten ist er
heute zudem Stiftungsratspräsident
des Zürcher Instituts für Interreligiö-
sen Dialog und der Stiftung Zürcher
Kinder- und Jugendheime.

Gerold Lauber, sammeln Sie Ämtli?
Nein, ich suchte nicht aktiv nach neu-
en Tagesstrukturen. Für alle Mandate
bin ich angefragt worden. Aufgaben
und Ziele dieser Institutionen haben
mich überzeugt. Das war Vorausset-
zung für mein Engagement.

Werden Sie weitere Ämter übernehmen?
Nein, momentan stimmt der Mix
Mandate, Familie, Enkel, Hobbys und
Freizeit.

Alt Stadträte werden von Institutionen
immer wieder gefragt. Schiebt man die-
sen gerne ein Ämtli zu?
Offensichtlich hat man gute Erfah-
rungen damit gemacht. Alt Stadträte
haben bestimmt einige Führungser-
fahrung, ein gutes Netzwerk, zeitliche
Kapazität, gute Kontakte zu städti-
schen und kantonalen Instanzen. Das
mögen einige der Gründe sein.

Wie viel verdienen Sie als Präsident der
Stiftung Gemeinschaftszentren?

Die Stiftung leistet eine Spesenent-
schädigung an die Stiftungsratsmit-
glieder. Als Motiv für die Übernahme
des Präsidiums könnte diese aber
kaum dienen.

Und was ist der Aufwand?
Der Stiftungsrat trifft sich viermal im
Jahr und ist verantwortlich für stra-
tegische Fragen und aussergewöhnli-
che Ereignisse. Als Präsident der Stif-
tung werde ich zusätzlich einige Zeit
investieren müssen, um die Betriebe
kennenzulernen. Auch werde ich für
die Geschäftsleitung immer erreich-
bar sein.

Warum gerade die GZ?
Die GZ leisten sehr wertvolle Arbeit
in den Quartieren und nahe an der
Bevölkerung. Ihr Angebot richtet sich
an alle Interessierten, das finde ich
wichtig.

Welche Ziele haben Sie mit den GZ?
Es ist mein Anliegen, dass möglichst
alle die tollen Angebote der GZ ken-
nen und möglichst viele davon auch
Gebrauch machen. Zudem muss das

Angebot mit der Nachfrage einer
wachsenden Stadt quantitativ, aber
auch qualitativ Schritt halten. Eine
Herausforderung ist auch hier be-
stimmt die Digitalisierung. Zudem
möchte ich prüfen lassen, wie die GZ
das Angebot der Tagesschulen am
Nachmittag ergänzen könnten, beim
Projekt «Lebensraum Schule». Bedarf
und Struktur der Quartiere der Stadt
sind sehr unterschiedlich – dem müs-
sen wir gerecht werden.

Zusammenarbeit mit Tagesschulen – was
ist da zu erwarten?
Die Stadt hat das Projekt «Lebensraum
Schule» beschlossen. Dabei geht es um
begleitete Angebote nach der offiziellen
Schulzeit an den Nachmittagen. Neben
Sportvereinen und der Musikschule
können auch Dritte sich hier Angebote
überlegen, nicht zuletzt eben die GZ –
mitten im und fürs Quartier.

In der Stadt Zürich ist der Anteil Auslän-
der hoch. Was machen die GZ für deren
Integration?
Integration möglichst aller Bevölke-
rungsteile ist für mich eines der ersten

Ziele: zusammenkommen, austau-
schen, kulturelle Barrieren abbauen.
Da wird bereits viel gemacht, Mitbür-
ger mit Migrationshintergrund sind da-
bei nicht immer einfach zu erreichen.

Baucht es mehr GZ wegen des Bevölke-
rungswachstums? Zum Beispiel im Leut-
schenbach oder in der Manegg?
Bis 2024 hat der Gemeinderat die
notwendigen Mittel gesprochen, da-
für bin ich sehr dankbar. Ziel muss
sein, dass alle Quartiere, eben auch
neue oder rasch gewachsene, ein
möglichst adäquates Angebot erhal-
ten. Das ist eine Herausforderung,
braucht Zeit, Raum und Ressourcen.
Allfällige Ausbaupläne werden wir
natürlich den politischen Entschei-
dungsträgern vorlegen.

Ziehen Sie Provisorien wie zum Beispiel
Container in Betracht, um dem Bevölke-
rungswachstum gerecht zu werden?
Wie bei den Schulhausbauten kann
das eine aber nur vorübergehende
Lösung sein. Ziel muss ein faires und
nachhaltiges Angebot für alle Quar-
tiere sein.

Sind die GZ auf Expansionskurs?
Nicht per se. Wir müssen aber wach-
sender und sich ändernder Nachfra-
ge gerecht werden. GZ sind Begeg-
nungsorte. Sie werden nur aufge-
sucht, wenn das Angebotene gefragt
ist und sie Änderungen in der Gesell-
schaft nachvollziehen. Das verlangt
von den Verantwortlichen vor Ort ei-
niges an Initiative und Kreativität.

Und die Zusammenarbeit mit den QV?
Das ist oder darf nicht Konkurrenz
sein, sondern ein Miteinander. Die Zu-
sammenarbeit funktioniert heute
schon sehr gut. Je nach Quartierstruk-
tur arbeitet man eng zusammen und
tauscht sich aus. Das soll so bleiben.

Gewisse GZ-Leiter sind bei der Pension
durch Akademiker ersetzt worden. Findet
eine Akademisierung statt?
Ich kenne die Personalstrukturen
noch zu wenig. Tatsache ist aber, dass
eine GZ-Leitung mit einem Budget von
über einer Million Franken arbeiten
darf oder muss, ein KMU-Betrieb also.
Es braucht deshalb Führungserfah-
rung, betriebswirtschaftliche und or-
ganisatorische Fähigkeiten. Die Aufga-
be ist anspruchsvoll und verlangt nach
einer breit qualifizierten Persönlich-
keit, das ist entscheidend fürs gute Ge-
lingen.

Waren/sind Sie ein Nutzer des GZ?
Mein Interesse würde der Werkstatt
Holz oder Metall gelten. In diesem Be-
reich aber habe ich mich schon vor
Jahren zu Hause gut eingerichtet.

Gemeinschaftszentren arbeiten mit Tagesschulen zusammen
Alt Stadtrat Gerold Lauber
ist neu Präsident der Stif-
tung Gemeinschaftszentren
Zürich. Im Wachstum der
Bevölkerung sieht er eine
Herausforderung. Prüfen
will er eine Zusammen-
arbeit mit den Tagesschulen
– im Projekt «Lebensraum
Schule».

Pia Meier

Alt Stadtrat Gerold Lauber: «Wir sind wachstumsorientiert, aber nicht um des Wachstums willen.» Foto: pm.

Die GZ bieten ein einmalig vielfäl-
tiges soziokulturelles Angebot.
Wer etwas machen oder erkun-
den will, findet dort ein breites
Angebot: werken, spielen, lernen,
andere Menschen treffen oder
sich an Quartierprojekten beteili-
gen. Wer eigene Ideen verwirkli-
chen will, kann Räume, Werkstät-
ten, Materialien nutzen und Fach-
leute zurate ziehen. (pm.)

17 Zürcher GZ

ANZEIGEN

Nur noch ein paar Tage, und dann ist
so weit: Die Zürcherinnen und Zürcher
beenden – zusammen mit Gästen aus
dem In- und Ausland – das Jahr mit ei-
nem grossartigen Feuerwerk. Über
150 000 Menschen bestaunen in der
Silvesternacht das bunte Lichterspek-
takel. Davon sind ein immer grösserer
Teil Gäste aus dem Ausland. Das tolle
Angebot an Weihnachtsmärkten, aber
auch der Silvesterzauber sind Gründe,
weshalb immer mehr Touristen zum
Jahresende in Zürich verweilen und
Hotels und Restaurants in der letzten
Nacht des Jahres in Beschlag nehmen.

Das Organisationskomitee kommt
in diesem Jahr zwei viel geäusserten
Wünschen der Besucherinnen und Be-
sucher entgegen: Einerseits eröffnen
die vielen bunten Markt- und Food-
stände bereits um 14 Uhr, andererseits
bieten die «Magic Lake Zone» am Ge-
neral-Guisan-Quai und das Gäste-Zelt

auf dem Bürkliplatz Gästen die Mög-
lichkeit, stressfrei abseits des Rummels
ins neue Jahr zu rutschen.

Tickets dafür sind erhältlich unter
www.silvesterzauber.ch/tickets.

Selbstverständlich bleibt der Silves-
terzauber das für alle offene Zürcher
Volksfest zum Jahreswechsel. Der
weitaus grössere Teil des Festareals
mit direktem Seeanstoss steht den Be-
sucherinnen und Besuchern deshalb
gratis zur Verfügung.

Es ist dem Engagement der Spon-
soren und Gönner zu verdanken, dass
die Finanzierung des Zürcher Silves-
terzaubers auch in diesem Jahr ge-
sichert ist und der Zutritt zur grossen
Silvesterparty am Seebecken weiterhin
kostenlos bleibt. (pd.)

Garantiert freie Sicht aufs Feuerwerk
Der «Silvesterzauber» lockt
auch dieses Jahr viele Men-
schen ans Seebecken. Die
Organisatoren garantieren
freie Sicht auf das Feuer-
spektakel. Für das Genies-
sen abseits des Rummels
sind noch Tickets für das
Gäste-Zelt und die «Magic
Lake Zone» erhältlich.

Ein unvergessliches Erlebnis zum Jahresende. Foto: Maire

Silvesterzauber 2018/19
14–03 Uhr, Festbetrieb mit Stän-
den und Bars
21 Uhr, Türöffnung «Magic Lake
Zone» General-Guisan-Quai
22.30 Uhr, Türöffnung Gäste-Zelt
am Bürkliplatz
23.59.50 Uhr, Countdown bis 2019
0.19 Uhr, Lichterlöschen rund um
das Seebecken
0.20–0.35 Uhr, grosses Feuerwerk
von Casino Zürich
0.35–2.30 Uhr, Musik in Bars und
auf verschiedenen Festplätzen
Bis 4.00 Uhr, letzte Zug-, Tram-
und Busverbindungen

Programm
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EIN WORT

Kürzlich beobachtete ich auf dem
Balkon eine kleine Meise, die zum
wiederholten Mal das (noch) leere
Vogelhäuschen inspizierte und
kontrollierte, ob das Tischlein-
deckdich schon wieder in Betrieb
ist. Das Meislein rief mir eine alte
Vogel-Geschichte in Erinnerung.
Vor vielen Jahren beschloss ich,
meinen Eine-Frau-ein-Hund-
Haushalt durch einen Kanarien-
vogel zu ergänzen. In der Zoo-
handlung hatte ich die Qual der
Wahl zwischen farbenprächtigen
Vögeln. Aber mitten unter den
Weibchen sass eine, die bei der
Verteilung der Farben wohl ganz
hintan gestanden haben musste:
sie war mausgrau. Einzig ein win-
ziger gelber Fleck unter dem

Schnabel erinnerte an ihre Her-
kunft. Ein bisschen aus Mitleid
entschied ich mich für sie, und ich
sollte den Kauf nicht bereuen.
Denn Papagena, wie ich sie nann-
te, entpuppte sich als äusserst
schlaue Mitbewohnerin. Ihren Kä-
fig benutzte sie bald nur noch als
Schlaf- und Futterstätte. Die Tage
verbrachte sie mit Ausflügen in
der Wohnung (wobei sie ihre Ge-
schäftchen ordentlich auf einem
Papier auf dem Schrank erledig-
te), bei mir auf dem Schreibtisch
oder mit Exkursionen auf die an-
dere Strassenseite. Diese Freiheit
gewährte ich ihr, seit ich gemerkt
hatte, dass sie das versehentlich
offengelassene Fenster keines-
wegs zum Abhauen ausnutzte.

Es kam die Zeit, da ich aus be-
ruflichen Gründen nicht mehr so
viel zu Hause war. Papagena litt
sichtlich unter Einsamkeit, und so
kaufte ich ihr einen prächtigen
rostroten Kanarienmann, der mit
seinem Gesang weniger mich als
vielmehr die Vogeldame betörte.
Bald begann sie eifrig, im Blu-
mentopf ein Nest zu bauen, indem
sie vom Toilettenpapier kleine
Schnipsel riss und dem gutmüti-
gen Hund weiche Wolle aus dem
Fell zupfte. In diesem herrschaft-
lichen Bett hat das Paar dann un-
zählige Gelege grossgezogen. Ein-
mal kam Papagena nachts aufge-
regt zwitschernd und Flügel
schlagend an mein Bett geflogen,
immer wieder, bis ich aufstand
und nachsah: Ein Junges war aus
dem Nest gefallen.

Die Zeit verging, und eines Ta-
ges lag Papagenas Gefährte tot
am Boden. Was sollte ich tun? Ihr,
die sie selber schon in die Jahre
gekommen war, wollte ich keinen
Jungspund an die Seite geben.
Und bei einem Weibchen drohte
vielleicht «Zickenkrieg». In der
Zoohandlung erblickte ich mitten
unter den schillernden Männchen
eine unglückliche, fast nackte Vo-
gelkreatur, die einsam in der Ecke
sass. «Was ist mit dem, ist er
krank?», fragte ich den Verkäufer.
«Nein, der ist schwul», lautete die
Antwort. «Er belästigte die ande-
ren Männchen. Deshalb wurde er
gepickt, bis ihm die Federn aus-
fielen.» Das war meine Lösung!
Ich kaufte dem verblüfften Mann
das arme Tier ab und brachte es
zu Papagena. Die Rechnung ging
auf: die beiden respektierten sich
und lebten noch viele Jahre ein-
trächtig zusammen.

Karin Steiner

Vogelgeschichten

Der Dezember im Jahr 2003 verlief
wie im Bilderbuch. Nach einer grü-
nen und eher milden ersten Dezem-
berhälfte stellte sich die Wetterlage
um und brachte pünktlich auf den
vierten Advent Schnee bis ins Flach-
land. In Zürich lag vom 22. bis
27. Dezember eine geschlossene,
wenn auch sehr dünne Schneedecke
(etwa zwei Zentimeter).

Weihnachtstauwetter

Es war das bis heute letzte Mal mit
richtig weissen Weihnachten (24. bis
26. Dezember) in Zürich. Viel häufi-
ger ist das Umgekehrte der Fall. So
wie im letzten Jahr, als in Zürich bis
zum 21. Dezember eine geschlossene
Schneedecke von bis zu sieben Zenti-
meter lag und ausgerechnet über die
Weihnachtstage mit milder Atlantik-
luft Tauwetter einsetzte.

So präsentierten sich die Wiesen
vom 22. bis 27. Dezember 2017 grün
und erst am 28. Dezember schneite
es wieder bis ins Flachland. Häufig
bringt der Dezember in der ersten

Monatshälfte und vor allem kurz vor
Weihnachten Schnee nach Zürich.
Dieser wird aber genauso oft ausge-
rechnet über die Weihnachtstage von
milden Westwinden wieder wegge-
fegt. Dieser Witterungsregelfall ist als
«Weihnachtstauwetter» bekannt und
kommt durchschnittlich alle drei bis
vier Jahre vor. Neben 2017 war dies
letztmals auch 2012, 2011, 2009 und
2005 der Fall.

Grüner Dezember

Neben dem Weihnachtstauwetter gibt
es weitere Wetterlagen, die grüne an-
statt weisse Weihnachten bescheren.
So kann es während des ganzen De-
zembers bitterkalt, aber trocken sein.
Dann ist der Boden zwar gefroren,
aber eben nicht weiss. Aber auch
milde Dezember sind grüne Dezem-
ber. Die Festtage sind dann ebenfalls
windig und mild, aber es herrscht
kein Tauwetter, weil im ganzen De-
zember noch praktisch kein Schnee
gefallen ist und es daher nichts «auf-
zutauen» gibt.

Seit der Jahrtausendwende erleb-
te Zürich bereits sieben grüne De-
zember, dies entspricht 40 Prozent
aller Dezember.

Grüne Dezember gab es auch
schon früher. Vor allem in den 40er-
und 50er-Jahren mussten die Zür-
cher immer wieder mit schneefreien
Dezembern vorliebnehmen. Nach
schneereicheren 60er- und 70er-De-
zembern wurden die Dezember ab
1982 wieder spürbar grüner.

Die Weihnachtstage (24.–26. De-
zember) waren in den letzten sieben
Jahren in Zürich jeweils durchge-
hend grün. Seit 1991 waren zwei

Drittel der Weihnachten grün. Nur je-
des dritte Jahr sind zumindest ein
oder zwei Weihnachtstage schneebe-
deckt. Letztmals war dies 2008 und
2010 der Fall. Nur zweimal seit 1991
war Weihnachten durchgehend
weiss. Durchgehend weisse Weih-
nachten waren schon früher (seit
1931) selten, aber es gab sie doch
deutlich häufiger als in jüngster Zeit.
Zwischen 1931 und 1960 war im-
merhin eine von vier Weihnachten
ganz weiss, zwischen 1961 und 1990
war sogar mehr als jede dritte Weih-
nacht schneebedeckt.

Schneereiches Jahresende

Häufiger als an Weihnachten kommt
der Schnee in der Altjahreswoche.
Auch in jüngster Zeit sind die Land-
schaften zwischen den Jahren in
mehr als jedem zweiten Jahr zumin-
dest teilweise verzuckert. Zwischen
1961 und 1990 waren sogar noch
zwei von drei Altjahreswochen zu-
mindest teilweise weiss. Zwar war
Schneefall in einem Dezember noch
nie garantiert. Doch in jüngster Zeit
haben sich grüne Dezember stark ge-
häuft.

Die Vorstellung von einer weissen
Adventszeit, weissen Weihnachten
und einer schneereichen Altjahrswo-
che in Zürich wird damit immer
mehr zur Wunschvorstellung. Auch
der Dezember 2018 verlief in Zürich
bisher grün. Ob das Märchen der
weissen Weihnacht dieses Jahr wohl
noch wahr wird?

Im Kinderbuch, in Erzäh-
lungen, in unseren Erinne-
rungen und vor allem in
den Warenhäusern wird
Weihnachten durchwegs
winterlich weiss dargestellt.
In Zürich liegt jedoch über
Weihnachten nur selten
Schnee. Schuld daran ist
das Weihnachtstauwetter.

Silvan Rosser

Das Märchen von der weissen Weihnacht

So sieht es an optimalen Weihnachtstagen aus: winterlich und mit viel Schnee. Doch zwischen dieser Ideal-
vorstellung und der Realität besteht ein grosser Unterschied. Foto: A. J. Minor

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Schnee an Weihnachten ist in Zürich selten: Die Wahrscheinlichkeit für eine Schneedecke am 24. Dezember
liegt unter 30 Prozent. Die Chancen für Schnee stehen vorher und nachher deutlich besser. Grafik: Silvan Rosser

IN KÜRZE

Der Stadtrat hat im September
2018 entschieden, die Umsetzung
des Programms «Stadtspital
2020» zu beschleunigen, und An-
dré Zemp zum Spitaldirektor bei-
der Stadtspitäler berufen. Dieser
erhielt den Auftrag, bis Ende Jahr
eine gemeinsame Spitalleitung zu
bilden. Ab 1. Januar 2019 leitet
eine 13-köpfige Spitalleitung, be-
stehend aus Vertreterinnen und
Vertretern beider Spitäler, das
Waid und das Triemli.

600 feierten
Am Sonntag fand im Hotel Marri-
ott zum 15. Mal die Obdachlosen-
weihnacht statt. Zusammen mit
Mitarbeitenden des «Marriotts»
und des Sozialwerks Pfarrer
Sieber genossen mehr als 600 Ob-
dachlose, Vereinsamte und Arme
den zur Tradition gewordenen
Anlass. Die Gäste bildeten für ei-
nen Nachmittag eine grosse Fami-
lie und erlebten so, was in ihren
Leben sonst fehlt: Gemeinschaft.

Wintersport
Die weisse Pracht lockt jährlich
rund 2,5 Millionen Schweizerin-
nen und Schweizer zum Skifah-
ren oder Snowboarden in die
Berge. Dabei fährt das Unfallrisi-
ko mit. Über alle Wintersportar-
ten zählen die Unfallversicherer
durchschnittlich 47 000 Schaden-
fälle pro Jahr. Die wesentlichen
Kostenverursacher sind Ski- und
Snowboardunfälle.

Lichterschwimmen
Wenn es eindunkelt am 20. De-
zember, lassen Schülerinnen und
Schüler selbstgebastelte Kerzen-
schiffchen bei der Zürcher Rat-
hausbrücke die Limmat hinab
schwimmen. Gleichzeitig verteilt
Zürich Tourismus am Weinplatz
Punsch und Tirggel als Danke-
schön an alle Zürcherinnen und
Zürcher für deren Gastfreund-
schaft gegenüber in- und auslän-
dischen Touristen.

Schutzwesten
Die Schutzwesten für die Front-
kräfte der Kantonspolizei Zürich
werden über die nächsten vier
Jahre (2019 bis 2022) gestaffelt
ersetzt und durch zusätzliche Gi-
lets, die als oberstes Kleidungs-
stück getragen werden und die
beiden ballistischen Einschub-
Schutzelemente an Front und Rü-
cken aufnehmen können, er-
gänzt. Sicherheitsdirektor Mario
Fehr hat dafür einen Zuschlag
über 960 000 Franken erteilt.

Sprachförderung
«Culturethèque» ist eine digitale
Mediothek zur Förderung der
französischen Sprache und Kul-
tur. Die Bildungsdirektion hat mit
der französischen Botschaft in
der Schweiz eine Vereinbarung
abgeschlossen, die allen Schulen
der Sekundarstufe II die kostenlo-
se Nutzung der Plattform ermög-
licht. Die Mediothek stellt rund
180 000 digitale Inhalte – Bücher,
Zeitungen, Filme, Musik sowie
Lernvideos – zum Download oder
zur Online-Konsultation bereit.

Spitalleitung
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Die Lokalinfo AG verlost 5 × 2 Ein-
trittskarten für die Aufführung
vom 1.  Januar um 17 Uhr in der
Tonhalle Maag. Schicken Sie ein
E-Mail mit Betreff ZKO bis 27. De-
zember an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Über die Verlosung wird keine Korres-
pondenz geführt. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen.

Der Text im Tagblatt der Stadt
Zürich fällt auf. «Nachträgliches Ge-
such für Baumfällung einer Eiche
und einer Hainbuche», steht ge-
schrieben. Wenn die Bäume dann
noch «im Inventar Gartendenkmal-
pflege» aufgelistet sind, werden die
Fragezeichen noch grösser. Dazu
kommt, dass der Kanton Zürich
hinter der Aktion steht. Kurz schril-
len die Alarmglocken. Was lief da ge-
nau ab?

Spielplatz einer Kinderkrippe
Markus Pfanner von der Baudirek-
tion winkt ab. «Beim letzten Kon-
trollgang wurde festgestellt, dass die
Eiche und die Hainbuche im Som-
mer dieses Jahres von einem parasi-
tierenden Pilz (Hallimasch) befallen
wurden.» Dieser Pilz töte das
Wachstumsgewebe des Baumes ab.
Der Baum sterbe innert kurzer Zeit
ab. Dazu kommt laut Pfanner, dass
sich unter den Bäumen der Spiel-
platz einer Kinderkrippe befinde.
«Aus Sicherheitsgründen mussten
die beiden Bäume deshalb zwingend
und rasch gefällt werden. In Abspra-
che mit Grün Stadt Zürich und der

Kreisarchitektin wurde eine Notfäl-
lung der beiden Bäume bewilligt.»
Dies sei auch der Grund, warum das
Vorhaben nicht vorgängig ausge-
schrieben werden konnte. Pfanner:
«In diesem Fall ging die Sicherheit
vor.» Unklar ist, was für Bäume als
Ersatz gepflanzt werden. Sicher ist
jedoch, dass die Ersatzpflanzungen
im Frühjahr 2019 vorgesehen sind.

Entwarnung kommt auch von
Grün Stadt Zürich. Auf Anfrage er-
klärt Lukas Handschin, dass jede
Baumfällung bewilligt werden müs-
se, weil das fragliche Grundstück in
einem Baumschutzgebiet liege. «Der
vom Kanton beauftragte Baumspe-
zialist gelangte an die Stadt Zürich,
um wegen der zwei abgestorbenen
Bäume in unmittelbarer Nähe eines
Kinderspielplatzes eine Notfällung
aus Sicherheitsgründen zu beantra-
gen.» Diese wurde nach einer Be-
sichtigung vor Ort bewilligt. Eine sol-
che Notfällung darf mit der schrift-
lichen Zustimmung von Grün Stadt
Zürich ausnahmsweise sofort ausge-
führt werden.

Warum dann dennoch das leicht
schräg anmutende nachträgliche Ge-
such im Tagblatt? «Eine Notfällung
entbindet die Grundeigentümer-
schaft nicht, ein ordentliches Bauge-
such für die Bewilligung der Fällung
beim Amt für Baubewilligungen der
Stadt einzureichen», so Handschin.
Denn wenn keine «Gefahr für Leib
und Leben» bestehe, sei für bewil-
ligungspflichtige Fällungen die Be-
willigung durch die Bausektion ab-
zuwarten. (ls.)

Zuerst fällen, dann
das Gesuch stellen
Ein nachträgliches Gesuch
des Kantons für zwei schon
erfolgte Fällungen in einem
Baumschutzgebiet am
Stadelhofen wirft Fragen
auf. So viel ist aber sicher:
Es handelt sich nicht um
 einen Skandal.

«Wer hat recht? Der Nachbar oder die
Nachbarin, die gern nach Mitternacht
ruhig schlafen möchte, oder die Par-
tygänger, die die ganze Nacht fried-
lich und ausgelassen feiern möch-
ten?» – Die Stadt Zürich gibt die Ant-
wort auf diese schwierige Frage in ei-
nem 18-seitigen Bericht gleich selber.
«Für das Ausbalancieren der Interes-
sen an den Hotspots des Zürcher
Nachtlebens gibt es kein Patentre-
zept», so das federführende Sicher-
heitsdepartement in einer Medien-
mitteilung. Nach Abschluss eines
vierjährigen Projekts zählt die Stadt
fünf Punkte auf, um die Situation an
den Partymeilen, zum Beispiel an der
Langstrasse, zu verbessern: 24-Stun-
den-Shops werden stärker kontrol-
liert (Arbeitsgesetz). Das mobile Pis-
soir auf der Piazza Cella soll perma-
nent stehen bleiben. Die Onlineplatt-
form Gute-nachtbarschaft.ch stellt In-
fos und Kontaktdaten bereit. Die
Amtsstellen arbeiten besser zusam-
men bei der Beratung von Betrieben
und beim Bewilligungsverfahren. (ls.)

Kein Nachtleben ohne
Nachbeben

«Kein Patentrezept»: Das Lang-
strassenquartier ist und bleibt ein
lautes Pflaster. Archivfoto: Annina Just

Infoplattform: Gute-nachtbarschaft.ch

Die Liste ihrer Spitznamen ist lang:
«Lady Gaga der Barockmusik», «Ni-
na Hagen der Klassik» oder einfach
«La Kermes»: Sopranistin Simone
Kermes hat nicht nur eine von Kriti-
kern hochgelobte Stimme, sondern
mischt auch gerne den teilweise et-
was konservativen Klassikbetrieb
auf. Zum Jahreswechsel gibt sie mit
dem ZKO ein Silvesterkonzert in Lu-
zern und ein Neujahrskonzert in Zü-
rich und hat dafür mit «Viva la Diva»
ein individuelles Programm auf die
Beine gestellt. Sieht man Simone Ker-
mes in ihren spektakulären Outfits
auf der Bühne, meint man, eine echte
Diva vor sich zu haben. Tatsächlich
aber ist die Sopranistin herrlich un-
prätentiös. Sie tut ganz einfach, was
ihr Spass macht. So auch beim Sil-

vester-und Neujahrskonzert des Zür-
cher Kammerorchesters: Mit Leiden-
schaft und Emotion, Lebenslust und
Provokation stürzt sich Simone Ker-
mes in grosse Opern aus verschiede-
nen Epochen und versprüht dabei ei-
ne gehörige Portion Glamour – ganz
so, wie es sich für den Jahreswechsel
gehört.

Unter der Leitung von Willi Zim-
mermann präsentiert Kermes mit
«Viva la Diva» ein Konzertprogramm,
das in keine Schublade passt und bei
dem verschiedene Genres, wie etwa
Barockmusik und Operetten, natür-
lich miteinander verschmelzen sol-
len. Oder wie sie selber sagt: «Es
ging mir darum, beschwingte Werke
auszuwählen, aber keine Musik, die
oberflächlich daherkommt und nur
nach Champagner schmeckt.» Mit
Lehárs «Meine Lippen, sie küssen so
heiss» oder der Rosina aus Rossinis
«Il Barbiere di Siviglia» sind auch
zwei Arien im Programm, die Ker-
mes zum allerersten Mal singen wird.
Ein unvergesslicher Tanz ins neue
Jahr. (pd./pm.)

ZKO mit Simone Kermes
Den Jahreswechsel mit
Power-Virtuosin Simone
Kermes erleben, am 31.
Dezember, 17 Uhr in der
KKL Luzern und am 1.
Januar 2019, 17 Uhr
in der Tonhalle Maag.

1. Januar, 17 Uhr, tickets@zko.ch, Billett-
kasse Tonhalle Maag. www.zko.ch

Simone Kermes. Foto: zvg.

ANZEIGEN
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«Schon ist wieder ein Jahr um»,
dachte sich das kleine Engelchen, als
es am Morgen des 24. Dezembers
aus den Federn hüpfte. Dabei war
ihm, als wäre es erst gestern gewe-
sen, dass es sich – wie jedes Jahr –
auf den Weg zur Erde gemacht hatte.
Vielerorts auch als Christkind be-
kannt, schaute sich das kleine Engel-
chen um. Die anderen Engel, welche
es bei den Weihnachtsvorbereitungen
so tatkräftig unterstützt hatten,
schliefen alle noch tief und fest.
«Wohlverdient», fand das Christkind.
Jetzt bloss keine Zeit verlieren! Rasch
die Zähne putzen, Heiligenschein auf-
setzen und nichts wie los zum Him-
melstor, wo es von Petrus bereits mit
einem grossen Sack voller Geschenke
erwartet wurde. «Gute Reise, liebes
Christkind!», wünschte er und drück-
te ihn seinem Schützling in die Hand,
ehe er sich verabschiedete.

* * *
Na dann konnte die Reise ja be-

ginnen. Ein kleiner Sprung, und das
Christkind befand sich auf dem Weg
zur Erde. Dieses Mal, dachte es,
konnte es sich mal wieder richtig Zeit
nehmen. Vor einem Jahr hatte es auf-
grund einer Erkältung drei Wochen
im Bett gelegen und musste deshalb
schweren Herzens ein anderes En-
gelchen zur Erde schicken. Das war
tragisch, denn keiner der anderen
Engel besass diesen Glitzerstaub, wie
ihn das Christkind besass. Dieser
Glitzerstaub war es nämlich, der
auch die Herzen der Erwachsenen je-
des Jahr mit Freude erfüllte. Sehen
konnten ihn jedoch nur die Kinder.
Wie es dieses Jahr wohl sein würde,
fragte sich das Christkind und dachte
an die leuchtenden Augen und die so
feinen Düfte von Mandarinen, Nelken
und Co. Dazu noch die lieblich klin-
genden Lieder in den festlich ge-
schmückten Stuben. Ach, wie wun-
derbar Weihnachten doch war!

* * *
Endlich – da vorne tauchte der

erste Wolkenkratzer auf und direkt
dahinter die übervollen Strassen und
Einkaufszentren. Werbeplakate wie-
sen noch auf die vergangenen Sonn-
tagsverkäufe hin, und auf den Weih-
nachtsmärkten prosteten sich die
Leute fröhlich zu. Das Bild war dem
Christkind vertraut und doch war
ihm, als sei dieses Jahr etwas anders.
Weil es sich nicht erklären konnte,
was es war, beschloss es, auf dem
nächstgelegenen Dach zu landen.

Hier atmete es erst mal richtig durch.
Um einen besseren Überblick über
die Stadt zu erhaschen, kniete es sich
hin und lugte neugierig über die
Dachrinne. Eigentlich war alles wie
sonst. Doch seltsamerweise konnte es
in den Gesichtern der Menschen
nicht dieselbe Freude wie vor zwei
Jahren erkennen. Ohne irgendetwas
wahrzunehmen, hetzten sie von
einem Geschäft ins nächste und reg-
ten sich dabei ganz fürchterlich über
das Gedränge auf. Auch in den vielen
Büros herrschte Hochbetrieb. Die
Leute rackerten, was das Zeug hielt,
und die roten Köpfe rauchten.

* * *
Das Christkind erschrak. Wo wa-

ren die ganze Vorfreude und das
grosse Fest geblieben? Gewiss, es
hatte schon einige Male etwas nach-
helfen müssen, doch eine solche Lee-
re wie dieses Jahr hatte es noch nie
erlebt. Kopfschüttelnd schnappte es
sich den Sack mit den Geschenken
und hob ab. Wie es wohl am Haupt-
bahnhof aussah? Vom Kiosk aus
konnte man das bunte Treiben wun-
derbar beobachten. Die Züge fuhren
im Rekordtakt, und die Durchsage
gab alle paar Minuten die nächsten
Verbindungen durch. Auch hier
herrschte Chaos. Manche Passanten
schienen auf dem Weg zum Flugha-
fen, andere schoben in fein gebügel-
ten Anzügen ihre Aktenkoffer vor
sich her. Darunter war ein Mann, der
dem Christkind besonders ins Auge
stach. Zum tiefschwarzen Zweireiher,

welcher seiner breiten Statur hervor-
ragend schmeichelte, trug er eine
weiss-rote Krawatte. Vorsichtig nä-
herte sich das Christkind. «Es ging
nicht anders, Schatz», hörte es ihn
telefonieren. «Die Agentur schickt
mich nun mal nach Paris, da kann
ich nichts dagegen unternehmen. Zu
Neujahr bin ich wieder zu Hause. Sag
Lea, dass ich sie lieb habe.»

* * *
Das Christkind war schockiert.

Jetzt war den Menschen die Arbeit
tatsächlich schon wichtiger als die
Familie? Das durfte nicht sein, ir-
gendetwas musste es tun! Zwar
konnte es den Mann nicht von sei-
nem Vorhaben abbringen, doch mög-
licherweise konnte ein klein wenig
Glitzerstaub etwas bewirken. Und so
schüttelte das Christkind sein blond-
gelocktes Köpfchen und liess dabei
eine kleine Menge Glitzerstaub auf
den Mann rieseln. «Fröhliche Weih-
nachten», flüsterte es dabei leise, ehe
der Mann seinen Koffer im Zug plat-
zierte. Etwas später am Abend, das
Christkind hatte bereits einige gute
Taten vollbracht und seinen Staub
verbraucht, wurde es Zeit, den Kin-
dern ihre Geschenke zu überbringen.
Dafür flog es von Haus zu Haus und
klapperte jedes noch so kleine Sträss-
chen ab. «Wenigstens die Kinder ha-
ben den Glauben an Weihnachten
nicht verloren», murmelte das Christ-
kind leise resigniert.

Inzwischen hatte es zu schneien
begonnen. Eine eisige Bise wirbelte

durch die Gegend und sorgte dafür,
dass sich die Strassen binnen weni-
ger Minuten leerten. Ein letztes Haus
hatte das Christkind noch zu besu-
chen. Im Gegensatz zu den anderen
war dieses, trotz seiner beachtlichen
Grösse, kaum geschmückt. Keine
Lichterketten oder Sterne an den
Fenstern, und auch das Wohnzimmer
war äusserst schlicht und ohne Weih-
nachtsbaum. Wo sollte das Christkind
da sein Geschenk platzieren? Einsam
stand im Garten ein rundbäuchiger
Schneemann. «Fertig!», sprang plötz-
lich ein kleines Mädchen vor die
Haustür und drückte dem Schnee-
mann eine Rübe ins Gesicht. «Na
Schneemann, was meinst du? Wird
das Christkind meinen Wunsch wohl
erfüllen? Denn ohne das, was ich mir
wünsche, wäre es nicht dasselbe.»

* * *
Das Christkind hielt inne. Wie

bloss konnte solch ein liebes kleines
Mädchen so traurig sein? «Lea?»,
fragte es schliesslich und trat hervor.
Erschreckt drehte sich das Mädchen
um. «Christkind! Bist du es wirklich?
Was machst du hier?!», rief es, wor-
auf das Christkind nach seinen Hän-
den griff. «Lea, lass mich dir eines
sagen: Weihnachten, das bedeutet,
dass der Zauber der Heiligen Nacht
in die Herzen aller Menschen, ob
klein oder gross, gefunden hat. Das
Problem der Erwachsenen besteht
aber darin, dass sie auf ihrer Suche
nach dem Grossen und Ausseror-
dentlichen das Unscheinbare und

Kleine übersehen. Deshalb, und auch
wenn mein Glitzerstaub nicht für alle
reicht, kehre ich jedes Jahr auf die
Erde zurück, um denen zu helfen, die
meine Hilfe am meisten benötigen.
Denn wenn erst einmal ein Herz den
Zauber von Weihnachten in sich
trägt, kann man damit Tausende wei-
tere Herzen zum Leuchten bringen,
ohne dass das Licht eines einzelnen
schwächer wird. Liebe wird nicht
weniger, wenn sie geteilt wird.» Lea
lächelte und nickte zustimmend.
«Wie recht du hast.»

* * *
Schon wollte das Christkind in

den Sack greifen und Lea ihr Ge-
schenk übergeben, als es feststellte,
dass er leer war. «Ich danke dir,
Christkind», hörte es Lea nur noch
sagen und sah, wie sie lachend zum
Gartentor stürmte. «Papa», rief sie
und fiel dem Mann im tiefschwarzen
Anzug und der roten-weiss gestreif-
ten Krawatte in die Arme. «Du bist ja
doch nicht weggefahren! Das Christ-
kind hat meinen Wunsch erfüllt.» Zu-
frieden strahlte das Christkind übers
ganze Gesicht. Das war geschafft!
Nicht nur, dass es die Wünsche aller
Kinder erfüllt hatte, sondern auch,
dass der Zauber von Weihnachten
dieses Jahr wieder heimgekehrt war.

«Liebe wird nicht weniger, wenn man sie teilt»
Sarah Koller *

* Als 15-Jährige hatte Sarah Koller ihre
erste Weihnachtsgeschichte für unseren
Verlag geschrieben, letztes Jahr absolvierte
die 22-Jährige bei uns ein Praktikum und
engagiert sich nun weiterhin als Autorin.

Das Christkind aus der «Struwwelpeter»-Erstausgabe von 1845. In der Weihnachtsgeschichte von Sarah Koller rieselt Glitzerstaub aus dem blond-
gelockten Köpfchen, wenn das Christkind seinen Kopf schüttelt. Illustration: Heinrich Hoffmann
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Zürich in der
(Vor-) Weih-
nachtszeit hat ei-
nen ganz beson-
deren Charme.
Natürlich gehts
wie eh und je
auch geschäftig
zu und her – Zü-
rich ist Wirt-
schaftsmetrop-
ole, Bildungs-
hochburg, Tor zur Welt. Häufig jagt
ein Termin den anderen, kaum ange-
kommen, sind wir in Gedanken
schon woanders. Fein getaktet funk-
tionierts – nicht alles ist aber planbar.
Dafür sind wir überall und jederzeit
erreichbar, mit «der Welt» verbunden
und auf vielen Plattformen und Kanä-
len präsent. Der Online-Shop mit Lie-
ferung bis an die Haustür ist uns oft
näher als der Schuhmacher um die
Ecke, der schon Vorhandenes, Be-
währtes wieder gebrauchstüchtig
machen könnte.

Die vielen Möglichkeiten machen
unseren Alltag nicht zwingend vielfäl-
tiger. Allzu oft nehmen wir uns zu
wenig Zeit für das, was uns wirklich
wichtig ist. Ist das Neue, das Schnelle
tatsächlich per se immer besser?
Können wir noch auf etwas warten,
kennen wir das Gefühl von Vorfreude
noch?

Zürich in der (Vor-)Weihnachtszeit
hat einen ganz besonderen Charme.
Denn Zürich ist auch Zuhause, Nach-
barschaft, Lebensmittelpunkt, Identi-

tät. Das erstmalige Entzünden von
Lucy, dem Lichtermeer über der
Bahnhofstrasse, ist Ende November
ein Fest, das viele anzieht. Die Vor-
freude auf Weihnachten verbindet,
macht gute Laune. Zürich bietet für
alle etwas: Weihnachtsmärkte, Ver-
anstaltungen in den Quartieren, aber
auch Rambazamba. Einfach raus aus
den Finken, zusammenkommen. Un-
bezahlbar, die klammen Finger an ei-
nem nach Gewürzen duftenden Glüh-
wein zu wärmen, mit Freunden ganz
den Moment zu geniessen und sich
beim Anblick des vom Samichlaus
chauffierten Märlitrams mit einem
Lächeln der eigenen Kindheit zu er-
innern. Schön, wenn dann ein fest-
lich dekoriertes Geschäft zum Besuch
animiert, Angebot und Beratung
überzeugen. Da kommt kein Online-
Angebot mit.

Auch Rot-Grün finde ich an Weih-
nachten richtig gut. Die Kombination
von Jingle, Rudolph, the red-nosed
Reindeer, und Zürcher Tannenwald,
verzaubert mit etwas Glimmer, lässt
besinnliche Stimmung aufkommen
und macht Freude auf das Miteinan-
der. Ihnen allen wünsche ich frohe
Festtage mit Ihren Liebsten und für
2019 Gesundheit, Glück und bei allen
grossen Würfen auch den Blick für
das Wesentliche.

Nicole Barandun-Gross

Präsidentin Gewerbeverband der

Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Lucy, Rudolph, Samichlaus

und Christchindli

www.gewerbezuerich.ch

Nicole Baran-
dun. Foto: zvg.

Publireportage

Zur Weihnachtszeit präsentiert der
Letzipark eine Geschenkkarte im Kre-
ditkarten-Format, die in allen Geschäf-
ten im Einkaufszentrum eingelöst wer-
den kann. Sie kann zwischen 20 und
250 Franken aufgeladen und neutral

gekauft oder mit einem Foto individu-
ell gestaltet werden.

Beim Erwerb einer Geschenkkarte
ab 100 Franken können Käufer zudem
noch bis zum 24. Dezember zwischen
zwei Geschenken auswählen: einer
Wintertageskarte von SattelHochstuckli
oder einem Familienticket für die Dol-
der-Kunsteisbahn. (pd.)

Letzipark macht Schenken einfach
Eine Karte für alle Geschäfte
– Überraschung inklusive

Publireportage

Die niederländische Profifotografin
Jolanda Linschooten nimmt die Zu-
schauer mit in «ihr» Skandinavien.
Im schwedischen Sommer baut sie
ein Kanu und fährt damit mit ihrem
Mann 40 Tage quer durch Lappland.
Im norwegischen Winter kehrt sie al-
lein dahin zurück und zieht auf Ski
durch die tiefgefrorene Finnmarks-
vidda, zeltet bei Rentiersamen und
bewundert mit ihnen gemeinsam das
Polarlicht. Jolanda lebt beruflich von
ihren Abenteuern. In der Einsamkeit

der überwältigenden skandinavi-
schen Natur findet die Abenteurerin
viel Zeit, sich ihre Träume zu erfüllen
und ihrer Passion nachzugehen, et-
was selbst herzustellen. (pd./pm.)

Wildes Skandinavien
Am 8. Januar findet
im Volkshaus eine Live-
Multimediareportage von
Jolanda Linschooten zu
Skandinavien statt.

Skandinavien hat viele landschaftliche Schönheiten zu bieten. Foto: zvg.

Di, 8. 1., 19.30 Uhr, Volkshaus, Theater-
saal, Infos/Vorverkauf: www.explora.ch.

Die Lokalinfo AG verlost 5 x 2 Ein-
tritte an die Multimediareportage
«Skandinavien». Schicken Sie bis
3. Januar ein E-Mail mit Betreff
«Explora» an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Über die Verlosung wird keine
Korrespondenz geführt. Der
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Die letzten Tage des Vietnamkriegs:
Der amerikanische Soldat Chris und
das 17-jährige vietnamesische Bar-
mädchen Kim lernen sich im Nacht-
club «Dreamland» kennen und ver-
lieben sich ineinander. Doch das
Glück ist von kurzer Dauer: Als sich
die militärische Lage zuspitzt, ist
Chris gezwungen, mit den US-Streit-
kräften die Stadt Saigon zu verlassen.
Während dreier Jahre sucht Kim ver-
zweifelt nach ihrem Geliebten, wel-
cher keine Ahnung hat, dass er einen
Sohn hat… Die Liebesgeschichte aus
Vietnam zog weltweit bereits über 35
Millionen Zuschauer in ihren Bann.

Hinter dem in Grossbritannien
produzierten Musical steht ein inter-
nationales hochkarätiges Team von
über 80 Besetzungsmitgliedern,
Crewmitgliedern und Musikern. Pro-
duzent Cameron Mackintosh freut
sich, die englischsprachige Original-
version von «Miss Saigon» erstmals
in der Schweiz zu zeigen: «Es ist

kaum zu glauben, dass es über 25
Jahre her ist, seit ‹Miss Saigon› in
London uraufgeführt wurde. Nichts-
destoweniger ist die tragische Liebes-
geschichte aktueller denn je.» Das
Musical gewann über 40 Auszeich-
nungen – davon 2 Olivier Awards und
3 Tony Awards. Die Wiederaufnahme
von Cameron Mackintosh, die anläss-
lich des 25-Jahr-Jubliäums im Mai
2014 in London aufgeführt wurde,
erhielt erneut zahlreiche Theater-
awards. Claude-Michel Schönberg
schrieb die Musik und Richard Malt-
by Jr. sowie Alain Boublil die Texte –
adaptiert von den originalen franzö-
sischen Texten von Alain Boublil und
ergänzt mit weiteren von Michael
Mahler. Laurence Connor führte Re-

gie bei der Revival-Produktion von
«Miss Saigon». (pd./pm.)

«Miss Saigon» im Original erstmals in der Schweiz
«Miss Saigon» zählt zu den
erfolgreichsten Musical-
Klassikern. Nun ist die eng-
lischsprachige Originalver-
sion bis 13. Januar erstmals
in der Schweiz, im Thea-
ter 11 Zürich, zu sehen.

Theater 11, bis 13. Januar 2019. Di, Do
und Fr, jeweils 19.30 Uhr, Mi 18.30 Uhr,
Sa 14.30 Uhr und 19.30 Uhr, So 13.30
und 18.30 Uhr. www.ticketcorner.ch.

Die US-Streitkräfte im Einsatz während des Vietnamkrieges. Foto: zvg.

Wir verlosen 2 x 2 Karten für die
Aufführung von «Miss Saigon»
am 30. Dezember um 18.30 Uhr.
Schicken Sie ein  E-Mail mit Be-
treff «Miss Saigon» bis 27. De-
zember an: lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Über die Verlosung wird keine Korres-
pondenz geführt. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen.

Bewegung war und bleibt bis auf
Weiteres die Konstante in den Fi-
nanzmärkten. Die drohende Eskalati-
on im Handelsstreit zwischen den
USA und China verunsichert noch
immer. Ebenso der Schlagabtausch
an den globalen Aktienmärkten zwi-
schen positiven Unternehmens- und
Wirtschaftsdaten und geopolitischen
Risiken. Die fragile Marktlage quit-
tiert dies mit hoher Volatilität. Trotz
den kürzlichen Kurskorrekturen, wel-
che die Bewertungen der wichtigsten
globalen Aktienmärkte auf ein mode-
rates Niveau gedrückt haben, ist
kaum mit einer Jahresendrallye zu
rechnen.

Nach wie vor stützt das starke
Weltwirtschaftswachstum die Märkte.
Die Arbeitslosenquote in den OECD-
Ländern ist so tief wie seit mehreren
Jahrzehnten nicht mehr; in den USA
erreicht sie mit 3,7% ein 20-Jahres-
Tief. Auch andere Vorlaufindikatoren
in den USA signalisieren ein anhal-
tend kräftiges Wachstum. Doch mit
der wirtschaftlichen Dynamik steigt
in Übersee auch die Inflation, sodass
die amerikanische Notenbank (FED)

ihre Leitzinsen schrittweise weiter
anheben wird. Als Wachstumsdämp-
fer könnten die res-triktivere Noten-
bankpolitik der FED als auch das
Auslaufen der Fiskalimpulse wirken.
Die durch Trumps Steuerreform feh-
lenden Einkünfte werden den Staats-
haushalt belasten, haben doch die
US-Investoren nicht wie erhofft mit
wachstumsfördernden Investitionen
reagiert, sondern mit den Steuerge-
schenken eigene Aktien zurückge-
kauft.

Die Politik versetzt die Märkte
in Bewegung
In Europa dämpften die harzigen
Brexit-Verhandlungen, Italiens Defizit
und die wachsende Unzufriedenheit
der Franzosen mit Macrons Politik
den Optimismus der Anleger. Insbe-
sondere in Deutschland hat dieser ei-
nem angespannten Arbeitsmarkt und
einer überhitzten Konjunktur Platz
gemacht. Zwar hat die Europäische
Zentralbank (EZB) noch nicht re-
agiert, doch die Wahrscheinlichkeit
einer ersten Zinsanhebung im Som-
mer 2019 steigt. Anzunehmen ist,

dass die
Schweize-
rische Na-
tionalbank
(SNB) die
Zinszügel
nicht vor
der EZB
anziehen
wird.
Zur Stim-
mungsein-
trübung
der Inves-

toren in Europa haben zusätzlich die
Krisen in Argentinien und in der Tür-
kei beigetragen und zu grossen Ab-
flüssen aus den Anlagen in Schwel-
lenländern geführt. Profiteur dieser
Unsicherheiten ist der Schweizer
Franken; die Schweiz erwartet 2019
ein Realwachstum von 2,3%. Vor die-
sem Hintergrund sind defensive Akti-
enmärkte wie die der Schweiz und
der USA zu bevorzugen. (pd.)

CLIENTIS ZÜRCHER REGIONALBANK

Finanzmärkte: Weiterhin keine Ruhe in Sicht

Clientis Zürcher Regionalbank. Goethe-
strasse 18, 8001 Zürich. 044 250 64 00,
www.zrb.clientis.ch

Michael Krüsi, Indivi-
dualkundenberater bei
der Clientis Zürcher
Regionalbank in
Zürich. Foto: zvg.

Publireportage

Die Kreditvorlage für den Bau des neu-
en Gartenareals Dunkelhölzli wurde im
Juni vom Volk gutgeheissen. Um be-
reits 2019 Ersatzflächen für aufgeho-
bene Gartenparzellen anbieten zu kön-
nen, wird die Erweiterung des beste-
henden Familiengartenareals Salzweg
vorgezogen. Die Baueingabe wurde
kürzlich in den Amtsblättern publi-

ziert. Das Areal wird ungefähr verdop-
pelt. Damit hat es genug Platz für die
Gärtner, die sich gemeldet haben, weil
sie wegen der ZSC-Arena ihr Garten-
areal verlieren. Der Gartenboden auf
der Fläche der Arealerweiterung ist
schon bereit. Das gesamte Areal wird
eingezäunt, die zusätzliche Gartenflä-
che mit einer Wasserleitung erschlos-
sen. Die Verpachtung der Gartenpar-
zellen erfolgt über den Familiengarten-
verein Altstetten-Albisrieden. Es ist ge-
plant, die Erschliessungsarbeiten im
Frühjahr 2019 abzuschliessen.

In Etappen realisieren
Das Gesamtprojekt des geplanten
Gartenareals Dunkelhölzli muss noch
verschiedene Bewilligungsverfahren

durchlaufen. Das Gebäude-Ensemble
mit Wohnhaus und Remise wird von
der Denkmalpflege als schützenswert
erachtet und soll erhalten bleiben. Aus
diesem Grund müssen der Lauf des
offen geführten Baches zwischen den
Gebäuden angepasst sowie die Er-
schliessung und die Umgebungsgestal-
tung der Gebäude überarbeitet und
zur Bewilligung neu aufgelegt werden.

Der Beginn der Bauarbeiten ist
für 2021 geplant. Der Park sowie je-
ne Gartenflächen, die keine Altlas-
tensanierung benötigen, sollten ab
2022 genutzt werden können. Die
sanierten Böden hingegen dürfen
erst nach einer Ruhefrist von zwei
Jahren ab 2024 gärtnerisch genutzt
werden. (pm.)

Vorgezogene Erweiterung
des Kleingartenareals Salzweg
Das Gesamtprojekt des
geplanten Gartenareals Dun-
kelhölzli muss noch Bewilli-
gungsverfahren durchlaufen.
Deshalb wird nun die Erwei-
terung des Kleingartenareals
Salzweg vorgezogen.
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Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•  Donnerstag, 20. und 27. Dez. 2018 

3./10. und 17. Jan. 2019, 12.00 Uhr 

Mittagstisch 55+ 

4-Gang-Menü auf Platten liebevoll 

serviert für CHF 14.90 

Reservation bis am jeweiligen 

Donnerstag um 10.00 Uhr unter: 

044 454 45 00

•  Samstag, 22. 12. 2018, 14.30 Uhr 

Adventsvorlesung 

mit Silvia Studer-Frangi 

im Mehrzweckraum

•  Samstag, 12. 1. 2019, 14.30 Uhr 

Konzert: 

Akkordeonorchester Zürich Altstetten 

im Mehrzweckraum

Wiedikon

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•  Mittwoch, 2. 1. 2019, 14.30 Uhr 

Neujahrsapéro: 

Musikalische Unterhaltung 

mit Ernst Twerenbold 

in der Cafeteria

•  Montag, 14. 1. – Sonntag, 17. 2. 2019 

Fondue-Plausch im «Chalet» 

jeweils mittags in der Cafeteria. 

Bitte telefonische Reservation

•  Dienstag, 8. 1. 2019, 9.00 Uhr 

Sehhilfenberatung vom Zürcher 

Blindenfürsorge-Verein 

im Dachgeschoss

Patrizia Sala, die auch zum Junioren-
Nationalkader A gehört, blickt auf ei-
ne sehr erfolgreiche Wettkampfsaison
zurück. Ihr Ziel, am Wochenende in
Wetzikon unter die Top Ten der bes-
ten Schweizer Läuferinnen zu gelan-
gen, erreichte sie souverän. So prä-
sentierte sie zwei solide Programme
und erreichte mit 116.98 Punkten den
8. Platz von 17. Nach dem Kurzpro-
gramm am ersten Tag lag sie mit
39.89 Punkten noch auf Rang 9 und
konnte sich am zweiten Wettkampftag
mit einer guten Kür mit verschiede-
nen Dreifachsprüngen und Doppel-
axel auf Platz 8 kämpfen. Mit ihrer
bereits 11. Teilnahme an der Schwei-
zer Meisterschaft bewies Patrizia Sa-
la, dass sie zu den besten Läuferinnen
der Schweiz gehört.

Rückkehr nach längerer Pause
Mit nur wenigen Punkten Unterschied
zum Drittplatzierten verpasste Tim
Huber knapp das Podest und erreich-
te mit 156.43 Punkten den 4. Platz –
ein sehr gutes Resultat nach einer
längeren Wettkampfpause. Nach dem
ersten Wettkampftag lag Tim Huber
mit 54.46 Punkten auf dem 4. Zwi-
schenrang. Er zeigte in seinem gelun-
genen Kurzprogramm u.a. eine Drei-
fach-Lutz/Dreifach-Toeloop-Kombina-
tion, die so zu den schwierigsten ge-

hört. Am zweiten Wettkampftag star-
tete er als Erster und absolvierte eine
souveräne Kür mit verschiedenen
Dreifachsprüngen. Für Tim Huber
war es ebenfalls nicht die erste Teil-
nahme an einer Schweizer Meister-
schaft: Er nahm zum dritten Mal teil,
mit 16 Jahren wurde er gar Junio-
ren-Schweizer-Meister. Auch wenn es
dieses Jahr nicht für das Podest reich-
te: Der Elitekader-Läufer qualifizierte
sich für die Teilnahme an der Win-
ter-Universade, die im März in Russ-
land ausgetragen wird. Dieser Sport-
anlass ist nach der Olympiade der
grösste Sportanlass, an dem nur Stu-
dierende teilnehmen können.

In den Top Ten – und fast auf dem Podest
Der Eislauf-Club Heuried-
Zürich war an der Schweizer
Meisterschaft der Elite im
Eiskunstlauf zweifach ver-
treten. Patrizia Sala belegte
Platz 8, Tim Huber Platz 4.

Jana Eichenberger

Tim Huber (20 Jahre) erreichte den 4. Platz bei der Elite Herren. Patrizia Sala (19) kam auf Platz 8. Fotos: zvg.

V.l.: Tim Huber, Trainerinnen Claudia Cariboni und Irene Ruetz, Patrizia Sala.

ANZEIGEN

Im Artikel über die neue Spezialklinik
Ästhetik & Healthy Aging vom 13.
Dezember wurde die Mailadresse ge-
trennt, was zu Missverständnissen
führen kann. Die korrekte Adresse
lautet: VenustaMed Dr. Kainth, Sihl-
quai 253, 8005 Zürich. Telefon 044
303 9000, venustamed@icloud.com,
www.venustamed.ch.

KORREKT

Missverständliche
Mailadresse

Am frühen Sonntagmorgen kam es
im Kreis 9 am Bahnhof Altstetten zu
einem bewaffneten Raubüberfall. Die
Polizei sucht Zeuginnen und Zeugen.

Am Sonntag gegen 7.15 Uhr be-
trat ein unbekannter Mann die SBB-
Filiale am Bahnhof Altstetten und be-
drohte die Angestellte mit einer
Faustfeuerwaffe, schreibt die Stadt-
polizei. Unter Waffengewalt zwang
der unbekannte Täter die Geschädig-
te, ihm Bargeld aus dem Tresor aus-
zuhändigen. Daraufhin flüchtete der
Täter mit einer bis dato unbekannten
Menge an Bargeld durch den Hinter-
ausgang in unbekannte Richtung.

Ein paar Stunden zuvor kam es
am Samstag gegen 23.15 Uhr zu ei-
nem Raubüberfall am Utoquai im
Kreis 1, als eine Gruppe von vier bis
fünf Männern einen Jugendlichen
und seine Kollegen körperlich und
verbal bedrängten. Die Täter ent-
kamen mit 100 Franken Bargeld in
unbekannte Richtung. Hinweise zu
beiden Straftaten nimmt die Stadtpo-
lizei unter Telefon 0 444 117 117 ent-
gegen. (zw.)

Mit Faustfeuerwaffe
Bahnhof überfallen
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China ist der wichtigste Markt für
viele Autohersteller. Auch für Volks-
wagen: Die Wolfsburger haben im
November die Auslieferung des 30-
millionsten Fahrzeugs in China gefei-
ert. Schon zu Beginn des Engage-
ments im Reich der Mitte zeichnete
sich der Erfolg ab: Im Jahr 1985 ver-
kaufte VW zwar gerade einmal rund
2000 Autos in China, doch der ge-
samte Markt des Landes zählte da-
mals auch nur insgesamt 5100 Fahr-
zeuge.

Bis 1992 beliefen sich die VW-
Verkäufe in China kumulativ bereits
auf 100 000, fünf Jahre später wurde
die Millionengrenze überschritten.
2015 wurde der 20-millionste VW
auf die Strassen der Volksrepublik
gebracht, und in den drei Jahren da-
nach kamen die weiteren zehn Millio-
nen Einheiten dazu. Das zeigt, in
welchem Tempo sich der Automarkt
im neben Indien bevölkerungsreichs-
ten Land der Welt entwickelt.

Für das kommende Jahr hat
Volkswagen die Einführung von fünf
weiteren Modellen angekündigt, dar-
unter drei SUV. Darüber hinaus will
das Unternehmen drei lokal gefertig-
te Elektroversionen bekannter Model-
le und einen weiteren vor Ort herge-
stellten Plug-in-Hybrid einführen so-
wie den Touareg-Plug-in-Hybrid nach
China bringen. (zb.)

VW feiert 30 Millionen
Autos in China

Der japanische Tuner Dream Auto-
motive Design And Development
(DAMD) bietet Tuningpro-Programme
für den neuen Suzuki Jimny an. Der
Jimny wird damit optisch zur Mini-
G-Klasse von Mercedes-Benz (Little
G) oder zum kleinen Land Rover De-
fender (Little D). DAMD hat für den
Little G die Frontpartie sowie die
Radkästen neu designt und sogar Si-
depipes installiert. Für den Little D
waren lediglich Offroad-Reifen, ver-
änderte Stossfänger und eine neu ge-
staltete Haube notwendig. In der
Schweiz werden die Kits voraussicht-
lich nicht angeboten. (zb.)

Wandelbarer
Suzuki Jimny

AUTONEWS

Fiat Chrysler (FCA) baut das
Werk in Rivalta um. Dort, wo seit
über 50 Jahren Modelle wie Dino
oder Ritmo gefertigt wurden, ent-
steht ein Logistikzentrum für Mo-
par, die Ersatzteil- und Acces-
soiremarke des Konzerns. Von
dort aus sollen mehr als 5000
Händler und Werkstätten ver-
sorgt werden.

Mitsubishi
Mitsubishi bringt den neuen
L200 vorerst in Thailand, wo er
gebaut wird, auf den Markt. Der
Leiterrahmen des Vorgängermo-
dells wurde beibehalten, der Fe-
derungskomfort an der Hinter-
achse aber verbessert. Satt der
Fünf- kommt künftig eine Sechs-
gangautomatik zum Einsatz.
Wann der neue Pick-up nach Eu-
ropa kommt, ist noch offen.

Volvo
Eine internationale Jury aus Au-
tomobiljournalistinnen hat den
Volvo XC40 zum «Women’s World
Car of the Year 2018» gewählt.
34 Jurorinnen aus 27 Ländern
kürten den Kompakt-SUV zur
besten Neuerscheinung des Jah-
res; dabei setzte sich der Volvo
XC40 gegen BMW X2, Peugeot
508, Jaguar I-Pace und E-Pace
durch.

Seat
Für die ersten zehn Monate des
Jahres meldet die spanische VW-
Tochter 449 000 Fahrzeugauslie-
ferungen. Das sind 13,7 Prozent
mehr als im Vorjahreszeitraum.

Skoda
Skoda hat, nach dem kleinen SUV
Kamiq, ein zweites ausschliess-
lich auf dem chinesischen Markt
erhältliches Modell. Der Kodiaq
GT unterscheidet sich vor allem
durch die früher abfallende
Dachlinie und die flacher stehen-
de Heckklappe vom Basismodell.

Audi
Audi und der chinesische Partner
FAW (First Automotive Works)
haben im Werk Changchun das
30-jährige Bestehen der Partner-
schaft gefeiert. In den vergange-
nen 30 Jahren hat Audi dort
mehr als fünf Millionen Autos ge-
baut und ausgeliefert. China ist
heute Audis Hauptmarkt.

Mercedes-Benz
Mercedes-Benz und die deutsche
Fussball-Nationalmannschaft ar-
beiten seit 46 Jahren zusammen,
doch das ist nun zu Ende. 2018
wurde die Autopartnerschaft
erstmals ausgeschrieben, und ob-
wohl sich Mercedes auch bewor-
ben hat, heisst ab 2019 der
Hauptsponsor VW.

Hella/Faurecia
Die Autozulieferer Hella und Fau-
recia gehen eine strategische Zu-
sammenarbeit im Bereich der In-
nenraumbeleuchtung ein.

Fiat Chrysler
In Nitra in der Slowakei wurde kürz-
lich das Werk von Jaguar Land Rover
(JLR) eröffnet. Die Fabrik auf einer
Fläche von 300 000 Quadratmetern
hat eine Jahreskapazität von 150 000
Autos und fertigt den Land Rover
Discovery. Das Werk ist das erste in
Europa, das das Kuka-Pulse-Carrier-
System einsetzt, welches 30 Prozent
schnellere Transferzeiten bietet. Die
Fertigungsstätte ist mit einer hochau-
tomatisierten Lackieranlage bestückt.
Das Investitionsvolumen betrug rund
1,28 Milliarden Franken.

Bald über 2000 Angestellte
Jaguar Land Rover beschäftigt dort
rund 1500 Mitarbeiter, 98 Prozent
sind slowakische Staatsangehörige
und rund 30 Prozent der Belegschaft
weiblich. In Kürze wird das Unter-
nehmen die zweite lokale Rekrutie-
rungsphase einleiten und weitere 850
Personen für das Werk suchen.

Eine Reihe von Komponenten wie
Sitze und Räder bezieht JLR aus der
Region. Es handelt sich um die erste
Produktionsstätte eines britischen
Automobilherstellers in der Slowakei.
In China (2014) und in Brasilien
(2016) hat Jaguar Land Rover bereits
Werke eröffnet. Gefertigt wird zudem
in Indien und in Österreich. (zb.)

Jaguar Land Rover
weiht hochmoderne
Fabrik ein

«Never change a winning team.» Ein
sportlicher Grundsatz, der besonders
im Fussball einen hohen Stellenwert
hat. Es könnte aber auch so sein,
dass man auch von einem äusserst
erfolgreichen «Einzelkämpfer» besser
die Hände lässt, wenn er sich als Spit-
zenreiter etabliert hat und diese Posi-
tion unangefochten hält – und zwar
nicht nur im Sport.

So, wie dies beim Toyota Corolla,
dem meistverkauften Auto der Welt,
seit Jahrzehnten der Fall ist. Über 45
Millionen Mal haben die Japaner ih-
ren ewigen Bestseller seit 1966 pro-
duziert, das Kompaktmodell wird
auch 2018 das Absatzziel von min-
destens einer Million locker übertref-
fen. Da kann selbst die Nummer zwei
in der weltweiten Verkaufshitparade,
der Pick-up F-150 von Ford, nicht
mithalten. Der VW Golf ebenfalls
nicht. Europas Überflieger liegt der-
zeit auf Platz drei.

Toyota schlägt neues Kapitel auf
Trotzdem glaubte Toyota, an diesem
Grundsatz rütteln zu müssen. Weil
man in Tokio befürchtete, gegen die
mächtig aufrüstende europäische
Konkurrenz mit dem eher bieder wir-
kenden (aber stets zuverlässigen) Co-
rolla im damals boomenden Kom-
paktsegment künftig nicht mehr mit-
halten zu können, brachten die Japa-
ner 2006 statt der anstehenden zehn-
ten Corolla-Generation den neu ent-
wickelten Auris auf den Markt. Im
Designzentrum in Belgien auf euro-
päische Verhältnisse getrimmt und im
britischen Toyota-Werk Burnaston ge-
fertigt, sollte der Corolla-Nachfolger,
so die Idee, die Kundschaft auf dem
Alten Kontinent wieder voll überzeu-
gen. Tat er aber nicht. Im Gegenteil:
Im direkten Vergleich mit Hauptkon-
kurrent Golf fiel der Auris zurück.

Tempi passati. Auf den Fehlent-
scheid von damals angesprochen,
erntet man bei Yasushi Uede besten-
falls ein sibyllinisches Lächeln. Worte
darüber verlieren mag der Toyota-
Chefingenieur heute keine mehr. War-
um auch? Mit der nunmehr zwölften
Generation des Corolla, die Uede mit-
verantwortet, schlägt Toyota in allen
Belangen ein neues Kapitel auf. Und

das gilt auch für Europa – nicht nur
des neuen (alten) Namens wegen.

«Wir haben die zwölfte Genera-
tion auf eine völlig neue, globale Platt-
form gestellt, auf der künftig alle Mo-
dellvarianten des Corolla basieren
werden», erklärt Uede. Er meint da-
mit den fünftürigen Hatchback, die
Fliesshecklimousine und den Touring
Sports. Gleichzeitig macht er damit
auch unmissverständlich klar, dass
Toyota künftig keine Experimente à la
Auris mehr zulassen will.

Trotzdem wird es eine Ausnahme
geben, aber für Schweizer Kunden, so
scheint es, eine durchaus positive.
Denn der Kombi, den Toyota Touring
Sports nennt, ist nicht in Tokio, son-
dern im Designzentrum der Japaner
im belgischen Zaventem gestylt wor-
den – «in intensiver Zusammenarbeit
mit uns», wie der für die Kombiversi-
on zuständige Chefingenieur Toshio
Kanei betont.

Kombiversion wirkt elegant
Tatsächlich hat das asiatisch-europäi-
sche Designteam aus den Möglichkei-
ten, die ihm die neue, modulare
TNGA-Plattform (Toyota New Global
Architecture) bot, viel herausgeholt.
Im Vergleich zur 4,37 Meter kurzen
Limousine wurde der Kombi gleich
um 28 Zentimeter gestreckt. Allein

deshalb schafft das Auto beinahe den
Sprung in die Mittelklasse. Der Kombi
wirkt zudem sehr flach und damit dy-
namisch, aber auch elegant. Und er
ist in jedem Fall mehr als nur eine
Variante des Hatchback. Nicht nur
vom Raumangebot her.

Im Frühling beim Händler
Bis der Touring Sports auf die Strasse
kommt, wird es noch eine Weile dau-
ern. Das Comeback des Corolla findet
in der Schweiz erst im kommenden
Frühjahr statt. Bei kurzen Probefahr-
ten mit Vorserienmodellen Anfang
November waren die Autos leicht ge-
tarnt – dem optisch guten Eindruck
vor allem beim Touring Sports tat
dies indes keinen Abbruch.

Erstmals in der erfolgreichen Ge-
schichte des Corolla wird es den Top-
seller gleich in zwei sparsamen, um-
weltfreundlichen Antriebsvarianten
geben. Das Vollhybridsystem mit 1,8-
Liter-Benzinmotor leistet 122 PS, in
Kombination mit dem 2-Liter-Aggre-
gat 180 PS. Den Verbrauch gibt Toyo-
ta mit 3,4 bis 3,8 Litern an, realisti-
scher sind wohl 5 bis 5,5 Liter, wie
die erste Probefahrt gezeigt hat. Al-
ternativ bieten die Japaner den Corol-
la mit einem 1,8 Liter grossen Turbo-
Benziner mit 120 PS an. Preise sind
noch keine bekannt.

Aus für den Auris:
Toyota Corolla kommt zurück
Das weltweit erfolgreichste
Kompaktmodell ist nun
auch wieder in Europa zu
haben – und zwar in neuer
Generation. Der Corolla löst
damit den Auris ab, der
einst den Corolla ersetzte.

Peter Hegetschweiler

Erstmals in der Geschichte des erfolgreichen Kompaktwagens werden zwei Hybridvarianten angeboten.

Der Toyota Corolla Touring Sports (Kombi) wurde in Europa gestaltet und
ist stattliche 28 Zentimeter länger als die Hatchback-Version. Fotos: zvg.

Das Cockpit wirkt nicht japanisch verspielt, sondern ist im Gegenteil
sehr «clean» gestaltet und kommt mit wenig Knöpfen aus.
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Ferien vor der Haustür

Der Budgetentwurf 2019 von Finanz-
vorsteher Daniel Leupi (Grüne) sah
ein Plus von 34,7 Millionen Franken
bei einem Gesamtaufwand von 8,75
Milliarden Franken vor. Nur 120 An-
träge gingen für die Budgetdebatte
ein. Während einer zweitägigen De-
batte verbesserte das Parlament das
Budget um 4,5 Millionen Franken.
Das Plus beträgt neu 39,2 Millionen
Franken.

Trotzdem kam es zu Erhöhungen
von einigen Budgetposten und zum
Erhalt von bestehenden Einrichtun-
gen. So erhöhte die links-grüne
Mehrheit im Gemeinderat unter an-
derem die Beiträge für die Entwick-
lungshilfe, für die Gewaltvermeidung

an Schulen und für Sozialarbeiter.
Die Fallzahlen pro Sozialarbeiter sol-
len damit auf 85 reduziert werden.
Auch die Wintermantelzulage, ein
einmaliger Beitrag für Seniorinnen,
die Ergänzungsleistungen bekom-
men, wurde erhöht. Selbst die FDP
war für diese nicht budgetierte Erhö-
hung. Auch neue Pärke sind vorgese-
hen. Klar angenommen wurden zu-
dem Lohnmassnahmen für das städ-
tische Personal. Ein verlängerter Va-
terschaftsurlaub und ein «Bonus» für
Mitarbeiter, die mit dem Velo zur Ar-
beit fahren, wurden genehmigt. Zu-
dem wurden zwei zusätzliche Integ-
rationsklassen bei der Fachschule Vi-
venta bewilligt.

FDP und SVP verlangten eine Sen-
kung des Steuerfusses um drei Punkte
auf 116 Prozent. Alle anderen Partei-
en und der Stadtrat plädierten für ei-
nen stabilen Steuerfuss von 119 Pro-
zent. FDP und SVP waren nicht zufrie-
den mit dem Budget, alle anderen
Parteien hingegen schon, wenn auch
teilweise mit Zurückhaltung. (pm.)

Steuerfuss bleibt gleich
Die diesjährige Budget-
debatte im Gemeinderat
verlief zügig und ganz im
Sinn der linken Ratsmehr-
heit. Der Steuerfuss bleibt
bei 119 Prozent.

Es ist eine ganz besondere Neujahrs-
überraschung, die sich die Zürcher
Hotels und Zürich Tourismus mit der
Aktion «Erläb dis Züri» ausgedacht
haben. Einwohnerinnen und Einwoh-
ner aus der Region Zürich (mit den

Postleitzahl-Gemeinden 8000–8999)
können am 5. und 12. Januar zu ei-
nem aussergewöhnlich günstigen Ta-
rif in einem Hotel ihrer Wahl über-
nachten und den Alltag für ein paar
Stunden hinter sich lassen. Die Ak-
tion war schon 2018 ein Grosserfolg.

Eine Nacht im Luxus-Hotel kostet
beispielsweise nur 140 Franken pro
Doppelzimmer, inklusive Frühstück.
Der Preis für ein Doppelzimmer in ei-
nem Medium-Hotel ist 90 Franken,
und in einem Budget-Hotel gar nur
40 Franken. Auf Anmeldung kann
man zudem gratis an einer Stadtfüh-
rung teilnehmen inklusive Apéro.

Mit der Aktion möchten sich die
Hoteliers und Zürich Tourismus bei
der lokalen Bevölkerung bedanken
für ihre Gastfreundschaft gegenüber
den Millionen Gästen aus aller Welt,

die jährlich die Stadt und die Region
Zürich besuchen und von ihrer bes-
ten Seite kennenlernen dürfen.

Jetzt buchen und auswählen
aus über 60 Hotels
An der Aktion nehmen vom «Baur au
Lac» oder dem «Glockenhof» im Zür-
cher Stadtzentrum über das Hotel
Belvoir in Rüschlikon hin zum Sorell
Hotel Speer in Rapperswil 66 Hotels
in und um Zürich teil.

Die Zimmer sind ab sofort buch-
bar für eine Übernachtung vom

Samstag, 5., auf den 6. Januar oder
vom Samstag, 12., auf den 13. Janu-
ar unter www.zuerich.com/diszueri,
bei der Tourist Information im
Hauptbahnhof Zürich, über die
E-Mail-Adresse info@zuerich.com
oder unter 044 215 40 00.

Für Martin Sturzenegger, Direktor
bei Zürich Tourismus, beinhaltet die
Aktion einen weiteren, grossen Plus-
punkt: «Zürcherinnen und Zürcher
sind unsere wichtigsten Botschafter
der Destination. Viele werben mit En-
gagement und Herz für ihre Stadt

oder ihre Region. Ein Hotelbesuch
bedeutet für sie nicht nur Ferien vor
der Haustüre, sondern sie werden
noch bessere Kenner des hiesigen
Angebots.» (pd.)

Ausgewählte Hotels öffnen Gästen aus Zürich ihre Türen
Einwohnerinnen und Ein-
wohner von Zürich sind
an zwei Wochenenden im
Januar 2019 eingeladen,
in Zürcher Hotels zu über-
nachten – zu sensationellen
Preisen. Ein Dankeschön
des Zürich Tourismus und
dessen Partner-Hotels für
die Gastfreundschaft der
Bevölkerung.

Exklusive Verlosung: Schnell entschlosse-
ne LeserInnen nehmen an der Verlosung
einer Übernachtung im Hotel Belvoir in
Rüschlikon vom 12. auf den 13. Januar teil.
Schicken Sie dazu bis Freitag, 21. Dezem-
ber, um 13 Uhr ein E-Mail mit dem Betreff
«Erläb dis Züri», Ihrem Namen und einer
Telefonnummer an lokalinfo@lokalinfo.ch.
Die Gewinner werden noch im Laufe des-
selben Tages benachrichtigt.

«Erläb dis Züri»: In einer Nacht im Hotel den Alltag hinter sich lassen. Foto: Zürich Tourismus

Publireportage

 

Der Veloverleih «Züri rollt» wird
auch 2019 wieder angeboten. Dies
entschied die Mehrheit des Gemein-
derats vergangene Woche eher über-
raschend. Der Stadtrat hatte sich
dagegen gewehrt, dass das seit 1994
bestehende System der Asylorgani-
sation Zürich (AOZ weitergeführt
wird. Er berief sich dabei auf einen
Gemeinderatsbeschluss (die Lokalin-
fo berichtete). Zudem hiess es, das
neue Verleihsystem «Züri Velo» (von
der Postauto AG) genüge. Gegenüber
der Lokalinfo zeigte sich Thomas

Schmutz von der AOZ erleichtert.
«Die AOZ freut sich, dass ‹Züri rollt›
als ein von Flüchtlingen betriebener
Gratis-Veloverleih in der Stadt Zü-
rich weitergeführt werden kann.»
Die AOZ sehe das Arbeitsintegrati-
onsprogramm «Züri rollt» als sinn-
volle Ergänzung zu den digitalen Ve-
loverleihen in der Stadt Zürich.
Sprich: Man braucht keine App und
kein Mobiltelefon, um ein Velo aus-
zuleihen. Schmutz: «Davon werden
insbesondere Personen, die immer
noch gerne persönlich bedient wer-
den, sowie auch Touristinnen und
Touristen gerne profitieren.» Wird
nun der AOZ-Veloverleih wie 2018
weitergeführt? «Grundsätzlich ja.
Möglicherweise kommen noch ein,
zwei weitere Standorte hinzu», so
der Abteilungsleiter. Grund ist, dass
mit den gesprochenen 30 0000 Fran-
ken sogar mehr Geld zur Verfügung
steht als bisher. (ls.)

«Züri rollt» auch 2019
Es ist ein verfrühtes Weih-
nachtsgeschenk. Gegen den
Willen des Stadtrats hat der
Gemeinderat entschieden,
dass AOZ den Veloverleih
«Züri rollt» auch 2019
grossflächig betreiben kann.
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«Der öffentliche Verkehr hat sie, die
Velofahrenden ebenso, nur die Fuss-
gänger nicht: eigene Verkehrsstan-
dards», erklärte Stadtrat Richard
Wolff (AL) am Dienstag vor den Medi-
en. «Jeder könnte durchaus mehr
laufen», so der passionierte Fussgän-
ger (oft mit Hund Daisy). Dies sei ge-
sund, effizient, raumsparend und
sinnvoll. Darum bezeichnet die Stadt
Zürich den Fussverkehr in der Prä-
sentation der Bauvorhaben 2019 als
einen Grundpfeiler der Mobilität. Und
darum ist neben einer Reihe von bau-
lichen Massnahmen auch die Einfüh-
rung eines «Standards Fussverkehr»
im kommenden Jahr vorgesehen.

Mischzonen sind out
Es gehe darum, Verbesserungsmass-
nahmen anzuregen und planerische
Sicherheit zu schaffen. So sollen ge-
meinsame Fuss- und Veloverkehrsflä-
chen kontinuierlich aufgehoben, Hin-

dernisse im Trottoirbereich reduziert
und die Sicherheit an Fussgänger-
streifen weiter optimiert werden. Da-
bei stützt sich Wolff auf ein Gutachten
von Staatsrechtler (und ehemaligem
Vorstandsmitglied von Fussverkehr
Schweiz) Alain Griffel, wonach Misch-
zonen zwischen Fussgängern und Ve-
lofahrern nicht dem Gesetz entspre-
chen. Demzufolge werden im kom-
menden Jahr 55 Strassenabschnitte
entflechtet. Dazu werden auch soge-
nannte «schützende Veloweichen» ge-
baut, wie es sie an der Werdstrasse
schon gibt. Für Wolff ist die Aufhe-
bung dieser Mischflächen nicht weni-
ger als «die Änderung einer Philoso-
phie». Noch zu Zeiten von Martin Wa-
ser (SP), aber etwa auch von Ruth
Genner (Grüne) wurde das Gegenteil,
die sogenannte «Koexistenz» in den
Himmel gelobt.

«Unendlich kompliziert»
Ein langjähriges Sorgenkind ist die
Langstrassenunterführung mit den
beiden parallel zur Fahrbahn verlau-
fenden Velo- und Fussgängerwegen.
Um eine «höhere Verkehrssicherheit»
zu erreichen, beinhaltet eine Pla-
nungsvariante die Aufhebung einer
Fahrspur. Für Richard Wolff ein
machbarer Weg, weil die Verbreite-
rung der Fuss- und Velowege «unend-
lich kompliziert» wäre. Grund: Man
müsste die Brückenfundamente ver-
schieben.

Vorwärts gehts mit der Gleisüberque-
rung «Negrellisteg» zwischen dem
Gustav-Gull-Platz beim Zentralstell-
werk und dem Negrelliplatz im Be-
reich der Klingenstrasse. Baubeginn
soll schon im September 2019 sein.
Weil es «nur» eine Fussgängerbrücke
wird, betragen die Kosten statt 30
noch deren 11 Millionen. Auf die Nut-
zung als Veloverbindung wird verzich-
tet, weil der Stadttunnel, ein Über-
bleibsel der ehemaligen Stadtautobahn
«Ypsilon», für Velos umgenutzt werden
soll. Laut Richard Wolff ist dafür aber
wohl noch eine Volksabstimmung
nötig.

Sistiert hat das Tiefbauamt das
Projekt «Veloweg Utoquai». Zu diesem
Entscheid führten neben Einsprachen
aus der Bevölkerung auch die Abhän-
gigkeit des Projektes vom Bauprojekt
Bellerivestrasse, das neu ausgearbeitet
wird. Die Stadt will dafür einen «Parti-
zipationsprozess mit der «Fussgänger,
Velo- und Autolobby starten», so Wolff.

In seinem wohl letzten Auftritt als
Stadtingenieur – er wird Ende Januar
pensioniert – legte Vilmar Krähenbühl
dar, wo das Tiefbauamt 2019 Hand
anlegt. Mit 143 Bauprojekten und ei-
ner Bausumme von rund 100 Millio-
nen Franken liegt man im Mittel der
bisherigen Jahre. Zusammen mit den
Vorhaben, die sich erst in Planung be-
finden, bearbeitet das Tiefbauamt im
kommenden Jahr gesamthaft 492 Pro-
jekte. (ls./vit.)

Mehr Platz für den Veloverkehr
Stadtrat Richard Wolff stellt
die Planungs- und Baupro-
jekte für die kommenden
Jahre vor. Er will die Bedin-
gungen für den Fuss- und
Veloverkehr verbessern. Bei
der Langstrassenunterfüh-
rung könnte das auf Kosten
des Autoverkehrs geschehen.

Eine Planungsvariante sieht die Aufhebung einer Fahrspur bei der Langstrassenunterführung vor. Foto: ls.
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Jetlag hin oder her: An ihrem ersten
Schulmorgen in Zürich jagen die Ju-
gendlichen aus Südkorea topmotiviert
durch die Turnhalle, machen sowohl
im Musikunterricht als auch in der
Deutschstunde einen durchaus fitten
Eindruck. Am Abend zuvor sind die
neun 16- bis 17-Jährigen, alle aus der
Cheongdeok High School südlich von
Seoul, von ihren etwas jüngeren Aus-
tauschpartnern und deren Familien
im Aemtler-Schulhaus empfangen
worden. Ja, es sei alles gut gelaufen,
berichten Gäste und Gastgeber uniso-
no. Ein junger Koreaner rühmt die
Nudeln, die es zum Abendessen in sei-
ner Gastfamilie gab, die beiden mitge-
reisten Lehrerinnen schwärmen vom
reichen Frühstücksbuffet im Hotel.

Koreanisch-zürcherische Teams
Auch Clemens Pachlatko wirbelt gut
gelaunt durchs Schulhaus. Der Schul-
leiter Sekundarstufe Aemtler B hat
den Schüleraustausch initiiert. Wie
kam es eigentlich zu diesem ausserge-
wöhnlichen Projekt? Alles habe damit
angefangen, dass vor gut zwei Jahren
20 koreanische Schulleitungen ver-
schiedene Schulen in Europa kennen-
lernen wollten und dabei auch das
Aemtler B besuchten, erzählt Pachlat-
ko in einer ruhigen Minute. Aus den
Kontakten ergab sich für ihn dann die
Möglichkeit, während einer privaten
Asienreise die Cheongdeok High
School kennenzulernen. Beeindruckt
von der riesigen Schule mit über 800
Schülerinnen und Schülern zwischen
15 und 19 Jahren, packte ihn schliess-
lich die Idee, den Austausch neben
der Schulleitungs- auch auf der Schü-
lerebene weiterzuführen.

Das Projekt, von der Kreisschulbe-
hörde Limmattal unterstützt, stiess im
Aemtler B auf grosses Interesse. Ins-
gesamt nehmen nun neun Sekundar-
schülerinnen und -schüler, ausgewählt
aufgrund ihrer Motivationsschreiben
und Englischkenntnisse, am Projekt
teil. Sie bilden Tandems mit den kore-
anischen Jugendlichen während de-
ren Zürcher Aufenthalt. Darüber hin-

aus bleiben sie mit ihnen über Mail
und soziale Medien in Kontakt, bevor
sie im nächsten Frühling selbst für ei-
ne Woche nach Korea reisen dürfen.
Das Projekt wird über die Schule, eine
Stiftung und Sponsoren finanziert. Die
Eltern leisten einen Beitrag in Höhe
der regulären Klassenlagerkosten.

Leistungsdruck und Schuleputzen
«Ich finde es spannend, wie hoch der
Stellenwert von Bildung in der südko-
reanischen Gesellschaft ist», begrün-
det Schulleiter Pachlatko sein Interes-
se an dem Austauschprojekt. Südko-
rea und die Schweiz rangieren in der
internationalen Pisa-Studie im oberen
Bereich, wobei Korea in den vergli-
chenen Leistungen stets um einiges
besser abschneidet. Allerdings, so
stellte sich in der Praxis des Schüler-
austausches schnell heraus: Die Zür-
cher Sekundarschüler sprechen meist
besser Englisch als die koreanischen
Gymnasiasten. Mit Sicherheit sind sie
auch entspannter. Denn Bildungsfie-
ber und Bildungserfolg in Korea for-
dern einen hohen Tribut: Kinder und
Jugendliche stehen an den Schulen

unter enormem Leistungsdruck. Zum
langen, primär auf Auswendiglernen
ausgelegten Unterricht kommen sehr
oft private Nachhilfestunden hinzu.
Der Erfolgsdruck ist so gross, dass ko-
reanische Teenager kaum Freiräume
für die persönliche kreative Entfaltung
haben. «Sie putzen übrigens auch
noch selber die Schule», weiss Pach-
latko. beeindruckt hat ihn bei seinem
Schulbesuch zudem die strenge Res-
pektpflicht gegenüber Lehrpersonen,
die sich unter anderem in Verbeugun-
gen «mit genau vorgeschriebenem
Winkel» ausdrückt.

Rebellischere neue Generation
Allerdings, so lässt eine der nach Zü-
rich mitgereisten Lehrerinnen durch-
blicken, scheint der «Höflichkeitsdrill»
an koreanischen Schulen heute nicht
mehr ganz unwidersprochen hinge-
nommen zu werden. Sie erlebe
manchmal auch Schüler, die «sehr
grob» auftreten, so die Lehrerin. Eine
gebürtige Koreanerin, die in Zürich
Kurse in «Heimatlicher Sprache und
Kultur» gibt und nun einzelne Aktivi-
täten der Austauschschüler als Über-

setzerin begleitet, bestätigt das rebelli-
schere Verhalten der Milleniumsgene-
ration. Es hängt ihr zufolge auch da-
mit zusammen, dass es immer mehr
koreanische Eltern gibt, die selbst im
westlichen Ausland geschult wurden.
Nach wie vor bleibt jedoch für eigen-
ständiges Denken und Kreativität im
koreanischen Schulalltag kein Platz.
Und erst recht nicht für Müssiggang.
Dabei sei es doch wichtig, dass Kinder
sich manchmal auch langweilen, sagt
Pachlatko. Dies komme der Kreativität
zugute, ist er überzeugt.

Auch wenn an hiesigen Schulen
eigenes Denken und Kreativität ge-
fördert werden – gegenseitiger Res-
pekt und Verantwortungsbewusstsein
stehen hier ebenfalls hoch im Kurs.
Nach ihren ersten Eindrücken im
Aemtler befragt, sind die koreani-
schen Lehrerinnen prompt des Lobes
voll über die offene, freundliche At-
mosphäre. Besonderen Gefallen fin-
den sie hier zudem am «Integrativen
Unterricht», der Schülerinnen und
Schüler mit sonderpädagogischem
Bedarf mit einschliesst. Und was sa-
gen die jungen Koreanerinnen und

Koreaner zu Zürich? Sie seien be-
geistert über die Sauberkeit, vermel-
den sie nach dem Stadtrundgang am
ersten Tag. Vor allem die öffentlichen
Abfallkübel mit ihrem Extra-Abteil
für Zigarettenstummel haben es ih-
nen angetan.

Wenig Zeit zum Shoppen
Die Tage der Austauschschüler in Zü-
rich sind durchorganisiert: Vormit-
tags sitzen sie im regulären Unter-
richt, nachmittags gibts verschiedene
andere Aktivitäten. Etwa Besuche im
Zoo und im Zirkus, Ausflüge nach Lu-
zern, zur Schoggifabrik Frey oder
auch zum Erdbebensimulator an der
ETH. «Nur am Sonntag können wir
mit unseren Gästen selber etwas un-
ternehmen», erklärt ein Schüler und
bedauert, dass dann die Geschäfte
geschlossen seien. Er wäre gerne mit
seinem Besuch noch ausgiebig shop-
pen gegangen.

Gestern sind die Gäste aus Südko-
rea wieder heimgereist. Man darf ge-
spannt sein auf die nun anstehende
Auswertung des Besuchs auf beiden
Seiten.

Begegnungen mit Korea am Aemtler B
Neun Teenager aus Südkorea
waren eine Woche lang in
der Wiediker Sekundarschule
Aemtler B zu Gast. Und zwar
im Rahmen eines Schüler-
austausches, der im Frühling
mit einem Rückbesuch in
der Cheongdeok High School
fortgesetzt wird.

Lisa Maire

Gute Laune trotz frostiger Bise vor der Hochschul-Skyline auf dem Lindenhof: Teilnehmende des Schüleraustausches mit Initiator Clemens Pachlatko (ganz links). Fotos: Lisa Maire

Schmissige Melodie mit englischem Text: Auch die Jugendlichen aus Ko-
rea machen im Musikunterricht fleissig mit.

Im multikulturellen Klassenbild – hier in einer Deutschstunde – fallen
die koreanischen Gäste nicht auf den ersten Blick auf.

Am ersten Sightseeing-Nachmittag führte der frühere Lehrer Reginald Langford (in Blau) durch die Altstadt und ins Baugeschichtliche Archiv.
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Herzlichen Dank für Ihre Einkäufe beim Gewerbe im Kreis 3.

    Wir wünschen Ihnen allen ein gutes neues Jahr 2019.

Wir danken unseren Kunden für das Vertrauen 
und die Treue das ganze Jahr über 

und wünschen Ihnen besinnliche Festtage.

Spitex Orchidee
Wir sind immer für Sie da!

Telefon: 0800 855 558
Sie rufen uns jederzeit gratis an!

www.spitex-orchidee.ch

★

★
★

★
★ ★★

★

★

★

FROHE FESTTAGE
wünscht der

VORSTAND DES
QUARTIERVEREINS TRIEMLI

seinen Mitgliedern und Quartierbewohnern
und für das Jahr 2019 alles Gute.

QV Triemli, Postfach 39, 8063 Zürich

Neue Mitglieder sind herzlich willkommen

Quartierverein
Wiedikon

Wir wünschen Ihnen
frohe Weihnachten
und ein glückliches
Neues Jahr.

Frohe Festtage 
und alles Gute zum neuen Jahr.

Besuchen Sie die Standaktionen im Quartier und lernen 

Sie unsere Kantonsratskandidaten kennen!

Samstag, 5. Januar 2019, 8.30 – 10 Uhr

Ihre SVP Zürich 3 + 9

Frohe Weihnachten 
und ein gutes  
neues Jahr!

Ihre Schreinerei  
mit sozialem Hintergrund
Stiftung Holz & Korb, Zeughausstrasse 60 

Zeughaus 5, 8004 Zürich, Telefon 044 515 21 46 

www.holzundkorb.ch, facebook.com/holzundkorb

Spendenkonto ZKB CH37 0070 0110 0023 8323 5

«Wir wünschen Ihnen 
frohe Festtage und ein 
glückliches neues Jahr»

VORSTAND DES

QUARTIERVEREINS ALTSTETTEN

www.quartierverein-altstetten.ch

Wir wünschen Ihnen frohe 
Festtage und einen guten  
Rutsch ins neue Jahr.

Vorstand des Quartiervereins Aussersihl-Hard

Wir möchten uns bei allen unseren 

Kunden bedanken für das erbrachte 

Vertrauen im letzten Jahr und wünschen 

frohe Weihnachten und ein gutes 2019.

Das Praxisteam

Albisriederstrasse 258
8047 Zürich

Telefon 044 492 02 52
www.zahnarztpraxis-htw.ch
info@zahnarztpraxis-htw.ch

albis-apotheke gmbh 

Herr Michael Spycher 

www.albisapotheke.chalbis-apotheke gmbh,  albisriederstrasse 330,  8047 zürich,  tel. 044 492 13 10

Frohe Weihnachten!

Fehlt Ihnen noch ein 

Weihnachtsgeschenk? 

Das Team der Albis-Apotheke 

hat dieses Jahr tolle 

Geschenkideen 

für Sie und Ihre Liebsten!
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Der SMUV-Gewerkschafter Jacques
Uhlmann war Initiant und erster Prä-
sident der Gewobag. Auslöser war
der Zweite Weltkrieg, während des-
sen der Wohnungsbau zum Erliegen
gekommen war, da fast jede noch so
kleine Landfläche für die sogenannte
Anbauschlacht – also für die Lebens-
mittelproduktion – genutzt worden
war. Der SMUV hatte während dieser
Zeit zahlreiche Grundstücke in der
Stadt Zürich und der Umgebung für
Quadratmeterpreise zwischen 50
Rappen und 1.50 Franken erworben.

Gründung im Zweiten Weltkrieg
1943 folgte die Gründung der Gewo-
bag nach dem genossenschaftlichen
Grundgedanken «Solidarische Hilfe
zur Selbsthilfe». Eile war geboten, da
der SMUV dem Zürcher Regierungs-
rat das formelle Versprechen gege-
ben hatte, das gekaufte Land der
Spekulation zu entziehen und Häuser
für die Arbeiterschaft zu bauen. Die
Gründungsversammlung am 11. De-
zember 1943 war eine reine Formali-
tät und dauerte gerade mal 30 Minu-
ten. Bereits im Januar 1944 wurde
an einer ausserordentlichen General-
versammlung das erste Bauprojekt in
Uster behandelt. Weitere Projekte
wurden in Schlieren, Schwamendin-
gen und Altstetten geprüft und in An-
griff genommen. Die Gewerkschafter
hatten allerdings mit Herausforde-
rungen zu kämpfen. Der Mangel an
Bauarbeitern und Baumaterialien
machte Flexibilität und Improvisati-
onsfähigkeit zu wichtigen Eigenschaf-
ten. Als der Zweite Weltkrieg im Mai
1945 sein Ende fand, arbeitete der
Gewobag-Vorstand an verschiedenen
Projekten, mittlerweile auch in Albis-
rieden. Die zweite Siedlung in Uster
stand kurz vor dem Abschluss und
der Start der Bauarbeiten in Schwa-
mendingen, Altstetten und Schlieren
unmittelbar bevor.

Zusammenarbeit mit Stadt Zürich
Die Zusammenarbeit mit der Stadt
Zürich war von Anfang an sehr eng
und erfreulich. 1947 wurde mit Ar-

chitekt Heinrich Gubler erstmals ein
offizieller Vertreter der Stadt in den
Vorstand gewählt. Die Entwicklung
der Genossenschaft ging rasant wei-
ter. Innert kurzer Zeit wurden in See-
bach zahlreiche Einfamilienhäuser
und Wohnungen gebaut. Im Herbst
1947 folgten Siedlungen in Richters-
wil, Uster, Altstetten und Schwamen-
dingen. Das führte zu grösserem ad-
ministrativem Aufwand, sodass 1948
die erste Verwaltung in zwei Büros
des SMUV-Gebäudes in Zürich einge-
richtet wurde. Im November 1948
folgte die Einstellung des ersten voll-
amtlichen Hauswartes mit einem Mo-
natslohn von 650 Franken.

Die Gewobag wächst
Die erfreuliche Entwicklung der Ge-
nossenschaft lässt sich auch an der
Anzahl der Genossenschafterinnen
und Genossenschafter ablesen. 1944
waren es gerade mal 31 Personen,
sechs Jahr später zählte die Genos-
senschaft bereits 662 Mitglieder. En-

de der 1950er-Jahre hatte die Gewo-
bag mittlerweile mehr als 1000 Woh-
nungen und die Bilanzsumme war
auf 36 Millionen Franken angewach-
sen. Die 1970er-Jahre waren auch
für die Gewobag eine intensive Zeit.
Die Baupreise stiegen erneut mar-
kant an und die Ära des erfolgrei-
chen Präsidenten Robert Meyer neig-
te sich dem Ende zu. Meyer wollte
für das Grossprojekt Grünau einem
Nachfolger den Weg freimachen. Ja-
kob Suter übernahm 1971 eine gut
aufgestellte Genossenschaft mit fast
1300 Wohnungen und einer Bilanz-
summe von gegen 60 Millionen Fran-
ken.

Erste Frau im Vorstand
1974 wurde mit Anna Kuratli erst-
mals eine Frau in den Gewobag-Vor-
stand gewählt. Die Zeiten waren
schwierig, trotzdem fiel mit dem Be-
zug des Grossprojektes Grünau ein
Meilenstein der Gewobag in diese
Zeit. 1978 übernahm Franz Signer –

seines Zeichens Friedensrichter im
Kreis 11 und Kantonsrat für die SP –
das Präsidium von Jakob Suter. Die
1980er- und 1990er-Jahre standen
für die Gewobag unter dem Zeichen
der Stagnation.

Ära Schär unter gutem Stern
1995 wurde Fredy Schär, ein Urge-
stein der Gewobag, zum Vizepräsi-
denten gewählt. Nur drei Jahre spä-
ter musste er die Nachfolge des uner-
wartet verstorbenen Präsidenten
Franz Signer antreten. Arbeit gab es
wahrlich genug. Die Ersatzneubauten
Malojaweg in Altstetten, zahlreiche
Wohnungszusammenlegungen und
Grundrissverbesserungen, Küchen-
und Badrenovationen sowie Sanie-
rungen standen auf dem Programm.
Fredy Schär erwies sich als Präsident
genau als das, was die Gewobag in
dieser Zeit brauchte: Er war ein Zug-
pferd. Es folgten weitere Ersatzneu-
bauten in Schlieren, Seebach, Höngg-
Frankental und Albisrieden. Mit der

neuen Arealüberbauung in Schwa-
mendingen wurde ein beeindrucken-
der Erneuerungsprozess der Gewo-
bag vorerst abgeschlossen. Sämtliche
Siedlungen sind neu gebaut oder um-
fassend saniert.

Visionäre Projekte
Das lässt vermehrt Raum für visionä-
re Projekte. Die in der Siedlung
Schlieren begonnene Nutzung von
umweltgerechten Energieträgern –
damals noch als Pionierin – wird
konsequent weiterverfolgt. Durch die
Nutzung von Abwärme aus Kläranla-
gen oder Rechenzentren (Anergie)
spart die Genossenschaft bereits heu-
te jährlich rund 1,5 Millionen Liter
Heizöl ein. Mit dem Aufbau des ge-
nossenschaftseigenen Quartierbecks
sind gut frequentierte Bäckerei-Cafés
in Albisrieden, Höngg-Frankental
und in Schwamendingen entstanden.
Auch die Aufwertung der Aussenräu-
me durch Spielplätze, Nutzpflanzen,
Wasserelemente, Mietergärten und
sogar einem Rebberg bringt den Ge-
nossenschafterinnen und Genossen-
schaftern mehr Lebensqualität. Die
Gewobag präsentiert sich heute als
modern geführte, solide und innova-
tive Wohngenossenschaft und ist für
die Zukunft bestens gerüstet.

Chorkonzert zum Jubiläum
Am 21. Oktober 2018 feierte die Ge-
wobag das 75-Jahr-Jubiläum mit
ihren Genossenschafterinnen und Ge-
nossenschaftern in einem würdigen
Rahmen im KKL Luzern. Dort hat
erstmals der neu gegründete Gewo-
bag-Konzertchor unter der Leitung
von Christof Brunner mit dem Or-
chester Camerata Cantabile für Un-
terhaltung gesorgt. Im November
rundete eine Kindervorstellung im
Circus Monti die Jubiläumsfeierlich-
keiten ab.

Der zum Jubiläum gegründete Ge-
wobag-Chor wird weiterhin beste-
hen. Zurzeit wird eine Kulturkom-
mission gegründet, welche die Ge-
schicke des 150-köpfigen Chors be-
treut. Die Chormitglieder treffen sich
nach wie vor am Montag zwischen
19 und 21.30 Uhr in der neuen refor-
mierten Kirche von Albisrieden zur
Probe. Den nächsten Auftritt haben
die Sängerinnen und Sänger im Rah-
men eines Neujahrskonzerts bereits
am Samstag, 5. Januar, um 19.30
Uhr in der neuen Kirche Albisrieden.
Der Eintritt ist frei (Kollekte). Im Lau-
fe des nächsten Jahres sind weitere
Auftritte des Chors geplant. (eing./ch.)

Gewobag prägt ein Stück Zürcher Geschichte
Am 11. Dezember 1943
gründeten acht Mitglieder
des Schweizerischen Metall-
und Uhrenarbeiterverbandes
SMUV die Gewerkschaftliche
Wohn- und Baugenossen-
schaft Gewobag. Heuer,
75 Jahre später, wird mit
Darbietungen des Gewobag-
Chors Jubiläum gefeiert.

www.gewobag.ch

Publireportage

Zum 75-Jahr-Jubiläum gegründet: Der Gewobag-Konzertchor, der am 5. Januar in Albisrieden auftritt.

Während des Zweiten Weltkriegs wurde das Land für die Lebensmittelproduktion benötigt, danach realisierte
die Gewobag viele Bauten, die sich auf dem neusten Stand befinden, wie am Malojaweg in Altstetten. Fotos: zvg.

Im Dezember begeht die jüdi-
sche Gemeinschaft ihr Lichter-
fest Chanukka. Während acht
Tagen wird jeden Abend eine
Kerze mehr angezündet, bis
der Leuchter, die Menora, in
voller Pracht erstrahlt. Cha-
nukka wird traditionellerweise
auch in der Sikna-Stiftung ge-
feiert und fand heuer vom
Montag, 3., bis Montag ,10.
Dezember, statt.

Chanukka ist eine alte Tra-
dition und gehört zu den nach-
biblischen Feiertagen. Die
Grundlage zu diesem Fest ist
ein geschichtliches Ereignis,
nämlich die Wiedereinwei-
hung des zweiten Tempels der

Juden in Jerusalem, welche
nach jüdischem Kalender im
Jahr 3597 gefeiert wurde. Der
Begriff «Chanukka» steht des-
halb für Einweihung. In der
Sikna-Stiftung wird das Lich-
terfest, wie Chanukka auch ge-
nannt wird, jeweils mit promi-
nenten Rednern gefeiert, die-
ses Jahr unter anderem mit
Rabbiner Noam Hertig von der
Israelitischen Cultusgemeinde
Zürich ICZ.

Das Fest ist jeweils ein Hö-
hepunkt für jüdische und
nichtjüdische Bewohner sowie
zahlreiche Gäste. Neben Lie-
dern, die jeden Abend gemein-
sam gesungen werden, steht

das gemütliche Beisammen-
sein im Zentrum. Dazu wer-
den aus der hauseigenen Kü-
che diverse traditionelle, in Öl
frittierte und gebackene Spei-
sen serviert, wie zum Beispiel
köstliche Berliner oder Latkes,
eine Art Kartoffelpuffer.

Lichterfest
in der Adventszeit
Chanukka dauert acht Tage
und richtet sich nach dem jü-
dischen Kalender. In der Regel
fällt das Fest zeitlich in die
christliche Adventszeit. Jeden
Abend wird in der Dämme-
rung am achtarmigen Leuch-
ter, der Menora, eine weitere

Kerze entzündet, bis am 8.
Abend alle Kerzen erstrahlen.

Eine schöne Erklärung,
warum Chanukka acht Tage
dauert, lautet, dass im zerstör-
ten Tempel nur ein Krug mit
Öl zum Entzünden der Menora
übrig war. Dieses Öl hätte nur
für eine Nacht gereicht. Es
hätte weitere acht Tage ge-
braucht, um neues Öl zu be-
schaffen. Wie durch ein Wun-
der reichte das Öl dieses einen
Kruges jedoch für acht volle
Nächte. (ch.)

Chanukka-Zauber während acht Tagen
in der Sikna-Stiftung

Seniorenzentrum Sikna Stiftung
Zürich, Sallenbachstrasse 40,
8055 Zürich, Tel. 044 455 75 75,
www.sikna.ch

Publireportage

Prominenter Redner am Lichterfest der Sikna-Stiftung:
Rabbiner Noam Hertig von der ICZ. Foto: zvg.
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Es ist auf jeden Fall lobenswert, dass
sich die Stadt Zürich Gedanken
macht, wie das prognostizierte Bevöl-
kerungswachstum bis 2040 durch
konkrete Massnahmen und eine ent-
sprechende Strategie zu bewältigen
ist. Allerdings schränken viele im
Kommunalen Richtplan vorgestellte
Massnahmen die Rechte der privaten
Hauseigentümer stark ein. Die unten
aufgeführten Beispiele dürfen daher
nicht aus den Augen gelassen wer-
den.

Keine Massnahmen
ohne rechtliche Grundlage
Sogar im Text des Richtplans selbst
steht, dass für einige Massnahmen,
die für das Erreichen der skizzierten
Ziele nötig sind, keine rechtliche
Grundlage besteht. Diese Massnah-
men seien gegenüber Privaten daher
nicht direkt durchsetzbar. Dennoch
möchte die Stadt Zürich, dass die Be-
hörde im Rahmen ihrer Beratungs-
und Mitwirkungstätigkeit auf die frei-
willige Umsetzung der Forderungen
«hinwirken» soll. Ein derartiges
«Hinwirken» ist strikt abzulehnen
und die im Richtplan erwähnten
Massnahmen müssen so ausgestaltet
sein, dass sie durch echte Freiwillig-
keit erreicht werden. Die Stadt hat
sich, wie die Bürger auch, an den
Grundsatz des Legalitätsprinzips zu
halten.

Genug Verdichtung mit BZO 2016
Der kommunale Richtplan will Vor-
aussetzungen schaffen, um die Ver-
dichtung zu fördern. Mit der BZO
2016 bestehen jedoch bereits um-
fangreiche Reserven für eine Verdich-
tung auf kleineren und mittleren
Grundstückflächen, das heisst bis ca.
3000 m2, welche den Ansprüchen ge-
nügen und mit welchen das erwarte-
te Bevölkerungswachstum grundsätz-
lich getragen werden kann. Eine wei-

tere Verdichtung für kleine und mitt-
lere Grundstückflächen darf daher
nur mit grösster Zurückhaltung mög-
lich sein.

Kooperation und Entschädigung
für zusätzliche Flächen
Generell darf ein zusätzlicher Flä-
chenbedarf nur bei freiwilliger Ko-
operation des Haus- und Grundstück-
eigentümers und bei marktgerechter
Entschädigung abgedeckt werden.
Enteignungen und zwangsweise Ein-
griffe in die Eigentumsfreiheit sind in
jedem Fall zu unterlassen. Dieser
Grundsatz muss insbesondere auch
für die Errichtung von Schulanlagen
Volksschule, Sportanlagen, Sicher-
heitsbauten und Werkbauten gelten.

Keine Mehrwertabschöpfung
Der Richtplan weist darauf hin, dass
die Kantone eine Regelung für den
Ausgleich planungsbedingter Mehr-
und Minderwerte bei Ein-, Um- und
Aufzonungen einführen. Der Kanton
Zürich hat einen entsprechenden
Entwurf für ein Mehrwertausgleichs-
gesetz erarbeitet. Zwar hat der Re-
gierungsrat einen Antrag zuhanden
des Kantonsrats verabschiedet, doch
ist der entsprechende Beschluss des
Kantonsrats noch ausstehend.

Da eine allfällige Mehrwertab-
schöpfung noch beim Kanton hängig
ist, macht eine entsprechende Rege-
lung ohne Gesetzesgrundlage im
Richtplan keinen Sinn. Es muss zu-
erst eine rechtskräftige Regelung des
Kantonsrats abgewartet werden, be-
vor gehandelt wird.

Überhaupt ist eine Mehrwert-
schöpfung generell abzulehnen. Ei-
gentümer von Liegenschaften bezah-
len bereits heute sehr viel Steuern.
Es liegt nicht an den Grundeigentü-
mern, für öffentliche Infrastrukturen
aufzukommen. Dies ist Aufgabe des
Staates, und er hat mit seinen finan-
ziellen Ressourcen – wie etwa Steu-
ern – entsprechend haushälterisch

umzugehen. Auf der einen Seite wer-
den Eigentümer aufgefordert, mehr
Wohnraum zur Verfügung zu stellen,
auf der anderen Seite drohen Ab-
schöpfung und dadurch bedingt hö-
here Mieten: Damit wird die innere
Verdichtung gleich im Keim erstickt.

Private Flächen nicht
Teil des Stadtraums
Die Stadt Zürich verfügt bereits heute
über viele Freiräume und ist genü-
gend durchgrünt. Deshalb sind keine
weiteren Freiräume nötig. Unter kei-
nen Umständen sind private Freiräu-
me in die Richtplanung einzubezie-
hen. Der Richtplan sieht aber vor,
dass bei Sondernutzungsplanungen
und konkreten Bauvorhaben die
Stadt darauf hinwirkt, dass private
Freiräume öffentlich zugänglich ge-
macht werden sollen. Diese Mass-
nahme greift zu weit in die Eigen-
tumsfreiheiten eines Haus- und

Grundstückeigentümers ein. Der Ent-
scheid, ob ein Eigentümer private
Freiräume wie etwa Innenhöfe, Vor-
gärten oder begehbare Dachland-
schaften öffentlich zugänglich ma-
chen will, ist alleine ihm zu überlas-
sen.

Kein Zwang zu mehr Stadtnatur
Ökologisch wertvolle Lebensräume,
der Baumbestand sowie qualitativ
gute Lebensräume innerhalb des
Siedlungsgebiets sind für einheimi-
sche Pflanzen und Tiere wichtig. Der
Beitrag der Haus- und Grundeigentü-
mer muss aber auf freiwilliger Basis
erfolgen, ein Zwang zur Mitwirkung
ist klar abzulehnen. Auch hier dürfen
Eigentümer nicht zu konkreten
Handlungen gezwungen werden.
Durch das kommunale Inventar der
Natur- und Landschaftsschutzobjek-
te sowie der Beratungsmöglichkeit
von privaten Grundeigentümern be-
steht bereits ein ausreichender
Schutz der Stadtnatur.

Keine Verpflichtung zu
umweltverträglichen Massnahmen
Bei Sondernutzungsplanungen und
konkreten Bauvorhaben soll zudem
die stadtklimatische Situation sowie
die akustische Qualität im Aussen-
raum erhalten und verbessert wer-
den. Auch in diesem Fall ist es nicht
zulässig, dass Haus- und Grundei-
gentümer über die gemäss BZO 2016
zulässigen Gestaltungsmöglichkeiten
von Bauvorhaben zu irgendwelchen
Massnahmen verpflichtet werden.
Die entsprechenden Massnahmen
dürfen nur auf freiwilliger Basis er-
folgen und ein Entzug von Vorteilen
bei Nichtbefolgung wird ebenso abge-
lehnt wie konkrete Nachteile.

AUS DEM GEMEINDERAT

Nicht auf dem Buckel der privaten Hauseigentümer
Albert Leiser

Albert Leiser, Direktor Hauseigentümer-
verband Zürich, vertritt die FDP 9 seit
1999 im Gemeinderat. Er amtete 2012/
2013 als Präsident des Gemeinderats
(höchster Stadtzürcher).

«Es liegt nicht an den
Grundeigentümern, für

öffentliche Infrastrukturen
aufzukommen.»

Albert Leiser, Gemeinderat FDP

Im Gegensatz zu den Grossveranstal-
tungen in der Stadt positioniert sich
das Zürcher Harmonika Jugend/Er-
wachsenenorchester als überschau-
barer Anlass in Wiedikon mit einer
persönlichen Ambiance der leiden-
schaftlichen und professionellen Diri-
gentin Annamarie Holzreuter. Das
Adventskonzert soll qualitativ hoch-
stehende und facettenreiche Vorträge
bieten und das Publikum in bester
Weise unterhalten, heuer zusammen
mit den «Örgelikids vo Züri» und den
«Schwyzerörgeli-Fründe vo Züri».

Diese Vorgaben wurden am Sonn-
tag, 9. Dezember, in der Kirche Bühl
vollumfänglich erfüllt. Die weltbe-
kannte «Amboss-Polka» von Albert
Parlow hämmerte zu Beginn das alte
Jahr musikalisch aus. Nach der herz-
lichen Begrüssung durch Präsident
Kurt Hartmann erinnerte die Hymne
«Ode an Gott» an die Adventszeit. Die
Suite «L’Arlésienne» wurde von
Georges Bizet eigentlich für Quer-
flöten, Fagotte und Klarinetten ge-
schrieben, doch die Klangwiedergabe
des Harmonika-Orchesters gelang
hervorragend und wurde lautstark
honoriert.

Nach der «Morgenstimmung» von
Edvard Grieg und der «Chippi-Sere-
nade» (beides Höhepunkte im Pro-
gramm) traute sich das Orchester ei-
ne Novität zu: Der «Chor der Gefan-
genen» von Giuseppe Verdi wurde
von den Schwyzerörgelern und den
Akkordeonisten gemeinsam gespielt
und von der Dirigentin sicher und lei-
denschaftlich geführt. Der spezielle
Stil dieser Musiksparte brachte to-
senden Applaus für das Orchester.

Wie alle Jahre erklang das welt-
bekannte Weihnachtslied «Stille
Nacht, heilige Nacht», das dieses
Jahr 200 Jahre alt wird. Am 24. De-
zember 1818 wurde es erstmals in
der Kirche Oberndorf in Österreich
gesungen und gespielt. Das feierliche
Musikstück spiegelte die Sehnsucht
nach Frieden und Geborgenheit.
Weihnachten ohne das berühmte
Lied ist inzwischen unvorstellbar. (e.)

Anspruchsvolles
Adventskonzert

Letzten Donnerstagabend konnte ein
mutmasslicher Betäubungsmittel-
händler bei einer Übergabe beobach-
tet und im Anschluss verhaftet wer-
den.

Kurz vor 17.45 Uhr sahen zivile
Fahnder der Stadtpolizei Zürich, wie
ein Mann unter der Europabrücke
Betäubungsmittel verkaufte. Er wur-
de kurze Zeit später angehalten und
kontrolliert. Bei der Kontrolle trug
der 26-Jährige über 160 Gramm He-
roin, 10 Gramm Kokain sowie rund
70 Gramm Streckmittel bei sich,
schreibt die Stadtpolize Zürich in ih-
rer Medienmitteilung. Nach ersten
Erkenntnissen verkaufte er beim
beobachteten Deal rund 50 Gramm
Kokain. (zw.)

Drogendealer beim
Verkauf beobachtet

Ab Januar gibt es in Albisrieden und Aussersihl neue
Everdance-Tanzkurse. Das Konzept wurde von Pro Se-
nectute entwickelt und richtet sich an alle Menschen, die
sich gerne bewegen. Man tanzt zu Standard- und Latein-
tänzen, aber nicht als Paar, sondern in der Gruppe. Am
11. und 18. Januar finden am Vormittag Gratis-Probelek-
tionen statt. Weitere Informationen bei Karin Grundböck,
Telefon 079 834 07 19, www.60plustanzt.com. (e.)

Zwei neue Everdance-Kurse

Am Autobahnende in Wiedikon ist am Sonntag ein Reise-
car von Flixbus verunglückt. Dabei wurden über 40 Per-
sonen verletzt. Eine Frau ist verstorben. Zur Unfallursa-
che könne vorerst nichts Genaues gesagt werden, teilte
die Kantonspolizei mit. Im Car sassen 27 Männer und 23
Frauen zwischen 16 und 77 Jahren. Die italienischen
Chauffeure sind 57 und 61 Jahre alt, der ältere schwebte
bei Redaktionsschluss noch in Lebensgefahr. (zw.)

Frau starb bei Car-Unglück

ANZEIGEN

Jede Woche das Aktuellste

aus dem Quartier:

www.lokalinfo.ch
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«The Dog Rose» heisst ein Park in

Rumänien, wo Strassenhunde, die

vor der Tötung gerettet wurden, ein

würdiges Dasein fristen dürfen, ohne

in enge Käfige gesperrt zu sein. Mit

engagierten Mitarbeitenden setzen

sich Noëlle Fueter-Stahel und ihr

Mann, Filmregisseur Tobias Fueter,

dafür ein, dass die armen Kreaturen

von dort aus weitervermittelt werden

können. Der gemeinnützige Verein

«Citydogs4Streetdogs», der den Park

für die heimatlosen Hunde betreibt,

sammelte an der vierten Tierweih-

nacht, und Prominente machten mit

viel Herz und Engagement mit.

40 000 Franken brachte der Anlass

ein. Moderator des Abends war

Philipp Brunner – Initiator von «Wa-

renhaus Zurich», dem Pop-up-Res-

taurant, in welchem die Tierweih-

nacht stattfand. Neben einem Bild

der Künstlerin Frédérique Winter,

das für 4000 Franken versteigert

wurde, gab es Kunstvolles zu kaufen.

So etwa die Unikate von Keramikerin

Christina Meyers Atelier an der

Fröhlichstrasse. Für das kulinarische

Wohl der Gäste sorgte das Team um

«Rigiblick»-Sterneköchin Vreni

Giger. Ihre beiden vierbeinigen Lieb-

linge Shady und Dre hatte Filmpro-

duzentin Melanie Winiger (Female

Pleasure) nicht dabei, dafür kuschelte

sie mit dem kleinen Strassenhund ei-

nes Gasts, welcher den treuen Ge-

fährten aus einer Tötungsstation ge-

rettet hatte.

Doch so gut geht es leider nicht

allen. «Wir konnten zwar schon Hun-

derte von Hundeleben retten und Ad-

optionen in ganz Europa und der

Schweiz ermöglichen», sagt Hunde-

trainerin Noëlle Fueter-Stahel. Mit

der Tierweihnacht sollte indes erneut

auch auf die Möglichkeit aufmerksam

gemacht werden, dass Menschen, die

aus irgendeinem Grund selber keinen

Hund halten dürfen oder können, ei-

ne Patenschaft für eine Fellnase im

Tierpark «The Dog Rose» überneh-

men können.

Mit dem diesjährigen Spendenan-

lass sind die engagierten Fueters ih-

rer Vision einen Schritt näher gekom-

men, und die ehemalige Bankerin

bringt es auf den Punkt: «Hunde zei-

gen dem Menschen, wie sich Liebe

anfühlt.» 24 Vierbeiner suchen nach

wie vor einen Sponsor.

Tierweihnachten mit der Filmfamilie Fueter

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Filmfamilie Fueter (v.l.): Regisseur Tobias Fueter, Schauspieler Benjamin
Fueter, Filmproduzent und Oscarpreisträger P.C. Fueter.

Moderatorin Zoe Torinesi unter-
stützt die Tierweihnacht.

Alles für die Strassenhunde: Noëlle Fueter-Stahel (Mitte) mit Leila Alder und Schauspielerin Zoe Pastelle (r.).

Nicole und Joelle Zindel (Matur-
arbeit über Strassenhunde).

Performerin Melanie Alexander,
Sängerin Alina Amuri (r.).

Künstlerin Christina Meyer und
Sandra Vassalli (r.).

Pjotr und Stefan Michel, Dermato-
logie-Klinik, Altstetten.

Sterneköchin Vreni Giger vom Res-
taurant «Rigiblick».

Carol Sauser spendet gerne auch
für notleidende Tiere.

Schauspielerin und Filmproduzen-
tin Melanie Winiger.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch



Donnerstag, 20. Dezember

10.00–16.30 Gartensaison-Abschlusstag: Laby-
rinthplatz, Zeughaushof.
19.00 «Mein Weihnachtsmann ist eine Araberin»:

Dramolett von Joël László. Mit Rula Badeen, Jo-
nas Gygax, Michael Wolf, Regie: Jonas Darvas.
Sogar Theater, Josefstrasse 106.
19.30 Konzert: Francesco Filidei, Lars Mlekusch,
Studierende der ZHdK. Toni-Areal Pfingstweid-
strasse 96.
20.00 Eine Weihnachtsgeschichte: Ein Bühnenmär-
chen mit Musik nach Charles Dickens. Volkshaus,
Stauffacherstrasse 58.
20.30 Cosmic Talk with Ben Moore: Die «Science La-
te Show» mit dem Popstar unter den Astrophysi-
kern. Kosmos, Lagerstrasse 104.

Freitag, 21. Dezember

14.30 Weihnachtszauber-Konzert: Das Duo Fritz-
sche-Gebauer verstärkt durch den Bassbariton
David Maze stimmt auf Weihnachten ein. Alters-
zentrum Mathysweg, Altstetterstrasse 267.
18.00–21.00 Wintersonnenwende: Ritual im Jahres-
kreis mit Ruth Grünenfelder. Anmeldung: 079
415 36 45, Schopf, Altstetterstrasse 334.
21.00 Konzert – The String: Eintritt frei. Kosmos,
Lagerstrasse 104.
22.00 Klubabend – Schräder & Sarasin Cie: Eintritt
frei. Kosmos, Lagerstrasse 104.

Samstag, 22. Dezember

22.00 Klubabend – Echo #5: Expect the unexpected.
Eintritt frei. Kosmos, Lagerstrasse 104.

Montag, 24. Dezember

14.00 Weihnachtskonzert: Das Trio Melodia spielt
bekannte Weihnachtslieder aus aller Welt. Beglei-
tet wird das Konzert mit einer schönen Weih-

nachtsgeschichte von David Kohlhoff. Alterszent-
rum Grünau, Bändlistrasse 10.

Donnerstag, 27. Dezember

14.30 Filmnachmittag: Überraschungsfilm. Pflege-
zentrum Bachwiesen (Saal), Flurstrasse 130.

Freitag, 28. Dezember

20.00 Giuseppe Verdi Gala: Die weltweit erfolg-
reichste Verdi-Produktion, füllt schon seit Jahren
die Schweizer und internationalen Konzertsäle.
Tonhalle Maag, Zahnradstrasse 22.
22.00 Klubabend – Straight Outta Space #3: «It has
come to our attention that a mysterious force is
loose somewhere in outer space.» Eintritt frei.
Kosmos, Lagerstrasse 104.

Samstag, 29. Dezember

21.00 Tanznacht40: Für alle ab 40 Jahren. Disco-
Hits von alt bis neu. Sihlcity, Kalanderplatz 6.

Sonntag, 30. Dezember

14.15 Klavierklänge im Café: Pflegezentrum Bach-
wiesen (Cafeteria), Flurstrasse 130.

Montag, 31. Dezember

14.30–16.00 Silvester Party: Schlager und Stim-
mungsmusik mit «René Bisang. Man kann das
Tanzbein schwingen und Kaffee und Kuchen ge-
niessen. Alterszentrum Bullinger-Hardau, Bullin-
gerstrasse 69.
14.30–16.30 Silvester mit den Lucky Boys: Be-
schwingt in den letzten Abend des Jahres starten.
Tanzmusik sorgt für Silvesterstimmung. Alters-
zentrum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
19.00 Silvester – Dinner for All: Kosmos, Lager-
strasse 104.

23.00 Silvesterparty mit Lexx & Momo Love: Kosmos,
Lagerstrasse 104.

Freitag, 4. Januar

14.30 Offenes Singen: Klavierbegleitung mit Maria
Rosenberger. Pflegezentrum Bachwiesen (Saal),
Flurstrasse 130.

Samstag, 5. Januar

20.00 Maestro™: Zürichs erfolgreichste Impro-Co-
medy-Show von und mit Theater Anundpfirsich.
Comedy-Haus, Albisriederstrasse 16.

Sonntag, 6. Januar

10.30–12.00 Frühschoppenkonzert: Blaskapelle
Leuebuebe Züri. Restaurant Werdguet, Morgar-
tenstrasse 30.

Dienstag, 8. Januar

18.30 Kanonvesper: Dona nobis pacem. Kantorei
ZHdK; Beat Schäfer, Leitung. Eine musikalisch-
geistliche halbe Stunde der Einkehr. Im Zentrum
der Kanons und Lieder zum Mitsingen steht die
Sehnsucht nach Frieden. Johanneskirche, Lim-
matstrasse 114.

Mittwoch, 9. Januar

15.00 Kindertreff: Bücherkiste. «Kleiner Drache –
grosse Wut». Für Kinder ab 4 Jahren. Animation
mit Corinne Hofer. PBZ Bibliothek Altstetten, Lin-
denplatz 4.

Donnerstag, 10. Januar

18.30 Surprise: Bruckners Schülerin. Musikstu-
dierende der ZHdK. Tonhalle Maag (Klangraum),
Zahnradstrasse 22.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region
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Auch das Gewerbe im Industriequar-
tier hat auf Weihnachten umgestellt.
Es lohnt sich ein Spaziergang an den
Limmatplatz. Alt-Gemeinderat Robert
Schönbächler hat erfreut festgestellt,
dass hier das «Kopierwerk» wieder
mit zwei schönen Fenstern aufwar-
tet, und hat dies sogleich fotografisch
festgehalten. Beide Bilder zeigen
Kirchenfenster im Bonner Dom. Das
linke Fenster stellt die Anbetung der
Heiligen Drei Könige dar; rechts die
Geburt in Bethlehem. (zw.)

Weihnachtsstimmung
am Limmatplatz

Die Anbetung der Heiligen Drei Könige (links) und die Geburt in Bethlehem. Foto: Robert Schönbächler

BUCHTIPP

Die Nächte
werden länger,
in den Strassen
funkeln die
Lichter und in
den Buchhand-
lungen stapeln
sich die «Weih-
nachtsbücher».

Die richtige Auswahl zu treffen, ist
nicht einfach. Der Reclam Verlag
hat für diese Saison in «Weih-
nachtsbescherung» eine anspre-
chende Sammlung von Kurzge-
schichten herausgegeben. Josef
Guggenmos erklärt im Teil «Win-
tersonne», warum es keine Weih-
nachtslärchen gibt. Walter Müller
rechtfertigt im Abschnitt «Bald
geht’s los» den Luxus von zwei
Adventskalendern. Bei Martin Su-
ter löst ein geschmückter Christ-
baum im Empfangsbereich eines
Unternehmens bei einer Füh-
rungskraft eine Krise aus.

Mit seinen unterhaltenden
Kurzgeschichten eignet sich dieses
Bändchen als Reiselektüre, lässt es
doch für einen kurzen Moment die
Hektik um uns herum vergessen.

Viel wurde
schon geschrie-
ben über den
Schriftsteller
Thomas Mann,
seine Kinder,
seinen Bruder
und auch seine
Frau. Aber

noch wenig über seine Mutter Ju-
lia Mann, geborene da Silva-
Bruhns. Dagmar von Gersdorff
schliesst diese Lücke mit einer le-
senswerten Biografie. Geboren
und aufgewachsen ist Julia in
Brasilien, als Mädchen kam sie
nach Lübeck, jung war sie noch,
als sie den Lübecker Kaufmann
Heinrich Mann heiratete. Zusam-
men haben sie fünf Kinder. Julia
bringt das künstlerische Element
in die nüchterne Kaufmannsfami-
lie. Im Gegensatz zum Vater för-
dert Julia die Begeisterung ihrer
Söhne für Literatur und unter-
stützt ihre schriftstellerischen
Karrieren. Durch diese Biografie
erkennt man, dass Heinrich und
Thomas vieles aus dem Leben ih-
rer Mutter in ihre Werke haben
einfliessen lassen.

Die Bibliothek Küsnacht empfiehlt

Weihnachts-

bescherung

«Weihnachtsbescherung – kurze Geschich-
ten». Ausgewählt von Dorette Winter.
Reclam, 2018.

Prägende

Mutter

Dagmar von Gersdorff: «Julia Mann». Insel
Verlag Berlin, 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine im Matthäusevangelium erwähnte Himmelserscheinung.



GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00

www.gz-zh.ch/5

Sprachcafé Deutsch: Fr, 21. Dez., 10.15

bis 11.15 Uhr

Kinder Kino Popcorn: Fr, 21. Dez., 16

bis 18 Uhr

Betriebsferien: 24. Dez. bis 4. Jan.

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80

www.gz-zh.ch/6

Kerzenziehen: Do, 20. Dez., 14.30 bis

18 Uh

Cafeteria offen: Fr, 21. Dez., 14.30 bis

18 Uhr

Betriebsferien: Das GZ Heuried bleibt

vom Sa, 24. Dez., bis und mit So, 6.

Jan., geschlossen

Mütter- und Väterberatung: Mo, 7. Jan.,

14.30 bis 16.30 Uhr( neue Zeit!) 

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich

Telefon 044 437 90 20

www.gz-zh.ch/loogarten

Betriebsferien: Vom 22. Dez. bis 6.

Jan. finden keine Angebote statt 

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Café Philo: Do, 10. Jan., 19.30 bis 21

Uhr, philosophischer Austausch

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1:

Weihnachtswerken für Erwachsene: Do,

20. Dez., 19 bis 22 Uhr

Wintersonnenwende: Fr, 21. Dez., 15-18

Filmbar Etoile – Nichts passiert: Fr, 11.

Jan., Bar 20 Uhr, Film 20.30 Uhr

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36

gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3

Betriebsferien: Das GZ Bachwiesen ist

vom Sa, 22. Dez., bis und mit So, 6.

Jan. 2019, geschlossen.

Spielgruppe Maikäfer: Di und Do, 8.30

bis 11.30 Uhr, ab 2½ Jahre

fitdankbaby®: Di, 9.30 bis 10.45 Uhr,

8. Jan. bis 12. März. Anmeldung: S.

Ludaescher 076 433 03 45, simone.

ludaescher@fitdankbaby.ch

GEMEINSCHAFTSZENTREN
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Das Junge Schauspielhaus bringt ab

9. Januar die Geschichte vom kleinen

Josa, der für seinen Vater den Mond

verzaubern will, mit der Musik von

Simon Ho zum letzten Mal auf die

Bühne in den Schiffbau. Der Kinder-

buchklassiker von Janosch in der In-

szenierung von Enrico Beeler erzählt

von der Kraft und vom Zauber der

Musik.

Der Regisseur Enrico Beeler erar-

beitete die Spielfassung nach dem

gleichnamigen Bilderbuch von Ja-

nosch. Simon Ho komponierte für

diese Produktion die Musik, die live

gespielt wird.

Es war einmal ein Köhler, der

hiess Jeromir. Er war gross wie ein

Baum und ganz stark. Und sein

Sohn, das war der Josa. Aber der

Josa ist klein und überhaupt nicht

stark. Das macht ihn traurig. Es

braucht nicht jeder in die Fussstap-

fen seines Vaters zu treten, sagt der

Vogel. Er schenkt ihm eine Zauberfie-

del, nicht grösser als eine Feder, und

lehrt ihn eine Melodie, mit der er die

Welt verzaubern kann. Jeder, der sie

hört, wird grösser oder kleiner. Josa

will sie dem Mond vorspielen, damit

er gross wird oder klein. Dann kann

der Vater an den Himmel zeigen und

sagen: Seht nur, das ist der Josa,

mein Sohn, der das kann. Der Weg

zum Mond ist aber nicht so leicht zu

finden . . .(pd.)

Wenn Josa mit der Zauberfiedel spielt

Schauspieler Aaron Hitz mit dem kleinen Josa, der dem Mond vorspielen will. Fotos: Toni Suter, T+T Fotografie/zvg.

«Der Josa mit der Zauberfiedel». Famili-
enstück ab 6 Jahren. Vorstellungen: 9.
Jan., 15 Uhr, 16. Jan., 15 Uhr, 19. Jan., 18
Uhr, 21. Jan., 19 Uhr, 23. Jan., 18 Uhr.
Schiffbau/Matchbox beim Bahnhof Hard-
brücke.

ANZEIGEN
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KIRCHEN

Wenn die Tage kürzer werden und Weihnachten vor
der Tür steht, lädt das Landesmuseum zur traditionel-
len Krippen-Ausstellung ein – eine Ausstellung für
die ganze Familie. Dieses Jahr zeigt das Landesmuse-
um bis zum 6. Januar Krippen aus Ton, Glas, Papier
und Holz, darunter eine traditionelle neapolitanische

Krippe und eine Krippe aus Tschechien (Foto). Dazu
gibt es Weihnachtsbäume mit klassischem Baum-
schmuck und Adventskalender aus den 1920er-Jahren
zu entdecken. Landesmuseum Zürich, Museumstrasse
2 beim Hauptbahnhof. Mehr Informationen finden In-
teressierte unter www.nationalmuseum.ch. (pd.)

Foto: zvg.

Krippen aus aller Welt stehen im Landesmuseum

Am Freitag, 28. Dezember, lockt im

grossen Saal der Bullingerkirche ein

Konzert zum Jahresende. Ab 20 Uhr

spielen Albin Brun (Schwyzerörgeli,

Sopransax, Komposition), Kristina

Brunner (Cello, Schwyzerörgeli) und

Andy Aegerter (Schlagzeug, Perkussi-

on) auf. Der Eintritt ist frei.

Albin Brun, Gewinner des

Schweizer Musikpreises 2017, gehört

zu den bekanntesten und innovativs-

ten Musikern der Schweiz, die im

Spannungsfeld von neuer Volksmusik

und Jazz tätig sind. Angetrieben von

der Suche nach einer eigenen Volks-

musik, hat er eine sehr persönliche,

poetische Musiksprache und beseelte

Spielweise entwickelt. Seine Kompo-

sitionen klingen zugleich fremd und

vertraut. Eine lebendige, berührende

und unmittelbare Musik voll Schalk,

Drive und Poesie. Mit der jungen Cel-

listin und virtuosen Schwyzerörgeli-

spielerin Kristina Brunner hat Brun

eine kongeniale Partnerin gefunden.

Die Vollblutmusikerin ist ebenfalls

mit mehreren Preisen ausgezeichnet

worden. Sie lotet die Grenzen ihrer

Instrumente aus und passt mit ihrer

stilistischen Offenheit bestens zu

Brun. Mit dem in Argentinien aufge-

wachsenen Schlagzeuger und Perkus-

sionisten Andy Aegerter spielt Brun

seit über 25 Jahren zusammen. (e.)

Poetische Musik
zum Jahresende

Konzert zum Jahresende. Freitag, 28. De-
zember, 20 Uhr. Bullingerkirche, Grosser
Saal. Eintritt frei, Kollekte, Apéro.

Die Sozialtherapeutische Institution

Christuszentrum (CZ) lädt zum Weih-

nachtsbaumverkauf an der Kreuzung

Lyrenweg/Friedhofstrasse in Altstet-

ten. Hier gibt es Christbäume in be-

liebiger Form und Grösse. Wer mag,

kann sich in der vom CZ bewirtschaf-

teten Christbaumkultur selber auf die

Suche nach dem passenden Objekt

machen und sich den gewünschten

Baum gleich schneiden und ver-

packen lassen: Besonders für Kinder

ist das ein besonderes Ereignis. Wer

danach Hunger und Durst verspürt

oder noch etwas Tannenwaldatmo-

sphäre tanken möchte, hat Gelegen-

heit, sich am knisternden Lagerfeuer

bei Wurst und Tee aufwärmen. Das

macht den Baumkauf zu einem be-

schaulichen Erlebnis jenseits des

hektischen Weihnachtsrummels. Die

Verkaufszeiten bis Samstag, 22. De-

zember: jeweils 10 bis 17.30 Uhr.

Damit man nicht schon am zwei-

ten Weihnachtsfeiertag einen Nadel-

teppich unter dem Baum hat, verrät

Revierförster Willy Spörri in einem

Newsletter von Grün Stadt Zürich:

«Gewöhnen Sie den Baum langsam

an die warmen Raumtemperaturen

und lassen Sie ihn vor seinem Auftritt

noch ein wenig im Treppenhaus. Sor-

gen Sie, wenn möglich, in der Stube

für eine Luftfeuchtigkeit von mindes-

tens 40 Prozent. Versuchen Sie, den

Baum möglichst wenig oder gar nicht

anzuspitzen.» (zw.)

Altstetter Christbäume
vor Ort fällen lassen


